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Der schwarze Obereunuch Moral: Bqlr Aga in den
Augen von Ahmed Rcsmr Efendi

von
HenningSievert, Zürich

I. Der schwarze Obereunuch

Der Despotismus, der im Orient von j eher sich des freyesten Spiel­
raums erfreut e, berechn ete, daß diese Halbmenschen ohne Vaterland,
ohn e Verwandte, ohne Liebe und Genuß, als tüchtige \Verkzeuge ZlI

den geheimsten und finsters ten Gesc häft en des Hofs und der Regie­
rungskuns t verwe nd et werden könnten ; allein die Erfahrung lehrte,
daß sie zwar geheimnisvollel~ listiger, treu er als die gewöhnlichen Skla­
ven , zugleich aber au ch grausamel~ unbiegsamer und rachsüchtiger a ls
dieselben sind; da her wurden sie aus Furcht, das G ebäude des Reiches
zu erschüttern, von den Despoten nur zur Beherrschung der \Ve ibe l~

und diese zum Gehorsam gegen dieselben verdammt. I

Das düstere Bild, das josep h von Harnmer-Purgstall hier von den Eunuchen
der osmanischen Sultane zeichnet, prägte die westlichen Vo rstellun gen vom
osmanischen Hofu nd vom "Orien t" überhau pt. Die In stitution des Eunu chen­
tum s ist weder a ls islamisch zu beze ichnen noch historisch als Eigen heit Ill US­

limischer K ulturen anzusehen, ab er der schwarze Verschnittene geh ört zum
klassischen Inventa r des O rienta lismus,2 Allerdings läßt sich nicht leugnen,
daß Eunuchen über viele J ah rhunderte T eil der na höstlichen Gesellschaften
wa ren . H ammer sieht das Eunuchenrum als Folge des Despotismus, der auf
diese \:\Teise von menschlichen Leidenschaften und sozia len Bindungen freie,
willfahrige Diener habe schallen wollen . Als sich jedo ch erwiesen habe, daß
Eun uche n zwa r politisch besser einsetzba r. aber auch sozusagen destruktiv
veranlagt seien, habe der Despot sie " nur" zur H errsch aft über seine Frauen
eingesetzt. Selbstverständlich hab en wir hier ein verzerrtes Bild vor un s, doc h
die enge Verbindung der Eunuche ninsti tution mit dem Herrscher (und mit

Hamm er u, S, 65.
Vgl. Scholz, S . 173f., \ \"0 in einem Atcm zug EUl(t' nc Dclacroix, Gustave Flau bcrt, Edwu rd Lanc,
Richa rd Burt on und Ka r! Ma r als dessen Re präsent anten gena nnt we rden,
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dem Übe rirdische n) ist seit der An tike nich t nur im Nahen O sten erkennba r.3

So wie Hammer ein K ind sein er Zeit war, ist es auch der heutige Historiker.
Bei der Rekon strukti on fr üherer Zu stände d roh en ihm stets die Ge fahre n des
Anachronismus ode r des "O rienta lismus" eine rseits und der meh r ode r wen i­
ger unkritischen Q uellenreprod uktion and ererseits. Da die meisten Intcrpreta­
tionen dureh das Pro blem der zeit- und rau mb edingten Fremdheit erschwert
werd en , versucht der Hi storiker diesem du rch Kontextualisierung zu begeg­
nen, die wiederum ein möglichst gena ues Verständnis der Lebenswelten seiner
"Informanten" l vora ussetzt. Bei der Erkundung von Weltsichten und Ele­
mcn ra rer fahru ngen in der Per spektive der Mentalitä tengeschichte und bei der
anthro po logischen Hi storisierung vermein tlicher Na turkonstanten ist die Ge ­
schich te Westeu ropas inzwischen weit fortgeschritten , während die Geschichte
des Nahen Ostens ihre ersten Schritte macht." Also gibt es hier viel Ne ues zu
entd ecken, auch wenn die folgen den Bet rach tungen aus de m gleichen Grund
n ur provisorisch sein können .

M it der schwa rzen Hautfar be und dcm Eunuch ent um sind zwei große
historisch-anthropologische Kat egorien angesprochcn , nämlich Körper und
Geschlech t, deren erschö pfende Behan dlung viele Bücher füllt. Dieser Artikel
soll einen Beitrag zur Kulturgesch ichte Ista nbuls im 18. J ah rhundert leisten,
ind em er un tersucht, wie der osmanische Bürokrat Ahmed Resmi (I 700- 1783)
die Katego rien (schwarze) H au tfa rbe und Eun uchenrum in seinem Werk
Hamiletii l-Kiiberii bei der Beschreib ung des damals am tierenden O bereunu­
chen ben utzt.

Da s Ph änomen des Eunuch en ist der kult urhistorisch en Int erp re ta tion
noch immer schwer zu gän glich . In der Islamwissensch aft fand es tro tz des
zahlreich en Auft retens von Eunuch en in politischen , kulturel len und religi­
ösen Zentren lan ge Zeit wenig Beach tun g. In jüngster Zeit sind j edoch zwei
Bücher erschienen, die sich der Eu nuche n hauptsäch lich im mit telalterlichen
ara bischen O sten annehmen. David Ayalons letzte Stud ie behan delt das Eu­
nuchcn tum im muslimischen Na hen O sten seit dem 9. christlichen J ah rhun­
dert (mit Schwerpunkt auf der Marn lukenzcit im 13.-16.J ahrhundert) aufbrei­
ter Quellengrundlage und erschließt es damit auch für die kulturhistorische
Forschu ng. Seine These von einem "Dreieck" der Mach t zwischen Eunuchen,

Einen impressionistischen Ü ber blick mit Schwerp unkt a uf der med iterra nen Antikr gibl Scholz.
Damit sind die mensch lichen Urheb er der Quellen ge me int , was Sch riftsteller. Fina nzbeam te und
Kau tlcu rc vj uristcn .Jvlvstikcr und Kläger vo r Ger icht ebenso wie Baumeister, T öpfer ode r fremde
Besuche r einschließt.
Da ein Großtei l der Quellen noch nich t ersch losse n iSI. "i llt es drn Na hosthistori ke rn noch schwer,
die mirein a nde r in Wechselwirkung stehen den kulturellen Lei tb ilder, soz ialen Disku rse und sub­
jektiven Wahrnchmn ngcn der Akteure I. U ident ifizieren .
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H arem und Marnluken wird hoffen tlich Anlaß zur weiteren Diskussion geben,
herührt den vorli egenden Artikel j ed och nur am Rande. (i

Die anthropo logische Pioni erarbeit von Sha un Mannon beschreiht die Eu­
nuchen als Hüter der Grenzen von geheili/,rten Zon en ("sacred bo undaries"), wo­
bei der Schwerpunkt der Betrach tung auf Agypten und dem Hedsch as (eben­
falls in der M arnlukenzeit) liegt. Mannon spa nn t jedoch eine n wei ten Bogen
bis in die Gegenwa rt lind nimmt implizit an , daß ihre für die Maml ukenzei t
aufgestellten Thesen im Wesentlichen a uch in den dazwisch enliegendenJah r­
hunderten gültig blieb en. Bei d iesem a n sich zweifelhafte n Vorgeh en muß
man der Autorin zugutehalte n, daß das relevante Q uellenmalerial (ahgese­
hen von westlich en Reiseberichten) kaum erschlossen ist. Zur Darstellu ng der
wich tigsten den schwa rze n Eunuchen zugeordne ten Attribute werde ich im
fo lgenden ebe nfa lls schlaglich tart ig auf ausgewählte litera risch e Q uellen qu cr
durch die Jahrhunderte zu rü ckgr eifen. Darin kommen erstens verschied ene
mögliche Betrachtungsweisen der beiden K ategorien zum Au sdruck, und
zweite ns hatten die meisten dieser Quellen als " Klassiker" auc h in Ahmed
Resmts Zeit ihren Plat z.

Nach Marmon sind die d urch d ie gö ttliche O rdnung vorgege benen gehei­
ligten Zo nen (~wramf entwede r durch das Gö ttliche selbst (in H eiligtum ernj''
oder durch mit dem Gött lichen eng verbunde ne Mensche n definiert , seien es
leb ende (der H errscher und sein e Vertreterj" ode r tot e (versto rbene H errscher ,
der Prophet Muhamm ad l.!" Eunuchen schützten Marmon zufolge syrnbo-

Y~1. D. Ayalo», Pouxr. Wie/ Il i ,~es Matcria l Iic fc rn bcn-irs Aya lon s grund lq .;ende , wenn a uc h nicht

kuh u rh istorisch angclegu' Aul"ilze zum Thema : D . Ayalon , " Isla m ": dcrs ., " M a m luk" u nd dcrs .,

"khädim" .
Die A bleitu nge n der Wu rzc ] r -"'" g-chell von den G ru m lbcd cu uu urc u " he ilig , u uvc rlcrzli c h, vcrbo­

tcn " a us: siehe M urrnon . S. 6. Zum he i li~en Raum siehe Bürget, S. 2 1-24 . Y/-;1. zum phys ischen

hl'ilige ll Raum A. Kuplonv, Tl/C Haram qf]elllm/flu 324 - /09.'J. [ null/c, / fiill!r mosque. t/Tea tf spiritua!
I IIIlIIer. Suutgart 2002.
Eunuch en wä ch ter ga b es bei d er Ka'ba in M ekka, beim Felsendom in j cru salcm und wa hrschein­

lich bei den Pru ria rc hc ngrä bc m in H c b ron , die ~rii ll le Bed e utu ng ha llen j ed och die E un uchen a m

Prophet en gra h in M cd ina; \ogl. Ma rm o u, S . H .

M a rm o n, S . 9- 15 beschreibt d ie K a irocr Zitadelle a ls q ua si gehei ligte Zone . Zwar scheinen Eu ­

uu rhcn in d er Tal ein un vc rz ic ln ba rc r Bcstand u-il des lu-rrsc hcrl ichcn H au sh.i lts gewcsen z.u sei n,

de n hochsteh ende Pcrsoru-n \\ ie z.B. Ernirr m it ih re r e igenen H olh.ihu ng na ch a hn ucu. D a B so lche

m'idlli).;en Perso nen ab er eben fa lls E un uc hen besa ße n, spric lu /-;e~e ll di e T hese vo n de r Grenz­

h üuuu; des Hei ligen . Im Fa ll dc- Hnfi-unuchcn mag sie durch die besonde re Niihc des Herrschcrs

zu G(H ( ~enxh l lcrt ig: ( sein. .. lXI" die Eu nu ch en im Lla rc m d lH's unt c rgcordnru-n 'Vi i r< Ic (] I I ~ i g't' rs

mu ßten entweder m it de ssen Fu nktion a ls Vc nrctc r des Herrschers oder all).;e mein mi r de r Aufnvlu­

c rha luuu; der giiu lid 1l'n O rd n ung begründe t werd en. Beides sch ei nt mir aber zu weit vom Hei lige n

ent fe rnt zu sein, um eine so lehe sym bolische Aufladung d er "priva teII" Eunuchen zu erklären.

111 Ma nnon. S . 15-26 . E un uc hen h üte te n a uc h d ie M a uso leen ma m luk isch cr Su hanc und hiiuc n

damit e ine ,.lT I"l'm()nia l a xis' z um P ro ph et e ng rab hc rgcsrcl h: \-gl. cbd ., S . 30.
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lisch den haram vor Unbefugten und die Gläubigen vor einer Störung der isla­
mischen O rdnung (jitna).

Wegen der ihn en zugeschriebenen geschlechtliche n Ne utralität ga lten Eu­
nu chen als kultisch reiner als gewöhnliche Menschen und waren dah er beson­
ders geeigne t dafür, heilige Ü rte zu hüten. Zudem symbolisierten sie, ähnlich
wie der Schleier, den keuschen Rü ckzug von der Außenwelt; sie flößt en den
Gläub igen durch ihre Nä he zum Heiligen und ihre fremdartige Ersche inung
zugleich Ehrfurcht (hqyba) ein. I1 Sie standen außerhalb des normalen, von
Ge burt, Fortpflanzung und T od bestimmten Lchenszyklus' , hüteten die Gr en­
zen der gesellschaftlichen und geschlechtlichen O rdnung, aber verkörperten
zugleich gesellschaftliche und geschlechtliche Amb iguitäl. 12 Mit dieser Para­
doxie hängt zusammen, daß das Eunuchenp hä nomen schwer zu begreifen ist,
und vielleich t liegt darin auch seine anha ltende Mäc htig keit l 3 in islamischen
Kultur kreisen begründet.

Kas tr ierte Sklaven wurden seit ant iker Zeit in herrschaftlichen Häusern
verwendet und übernahm en auch kultische Aufgaben. 14 Eunuchen standen
stets in engster Ve rbindu ng mit den Zen tren der religiösen und der weltlichen
Herrschaft (bzw. den Familien de r H errschenden) und konnten als Symbo le
für de ren Kontrolle von männliche r Macht und weiblicher Fruchtbark eit an­
gesehen werden. Muslimische Herrscher setzten diese Tradition ungebrochen
fort, obwohl der Prophet Muhammad na ch der Überlieferung die mit der saria
kaum zu vereinbarende Entmannung abgelehnt hatte. 15 Zwa r berücksichtig­
tenfuqahä' durc ha us die rech tlichen Pro bleme, wie die Frage nach der Ver­
hei ra tung von Eunuchen, doch sind Äußerungen zum Bild des Emaskulicrten
selten überliefe rt. Die Eigenschaften, die der Literat al-Gä hiz (st. ca. 255 /8(8)
den Eunuchen in seinem klassischen Werk lCitäh al-Hcyatodnzuschreib t, mägen

11 Vgl, M a rrnon , S. sr. (" idea ls of donu-stic scc lusion" ) un d S. 60 . Zur havba siehe ebd ., S. 6·111:
12 Vgl. Mnrmon, S. 8 und 90. \Veile re Inform.uioncn zu ma gisch en Vorstellungen von Gesch lechts­

losigkcit Sch olz , a . a . O .
I:l Zu diesem Konzept, eine r dau erhaft en Verinnerli chung ode r Insriuuionalisicru ng kultu reller Ph .i­

nomcnc. siehe Bürgel, S. 33fT.
11 Eun uch en stunde n a uch im Kinhcndicu st, bis das Konzil von Nik.ia 325 d ie Pri csrerwcih« von

Verschnitteneu verbot , "gI. C . Pcll.u,
15 Vgl, Akgünd üz, S. 265fT. und SallämT, S. 66 , wo die Kastra tion ({Ia~ä J a ls mutwillige Vcrh-tzunj;

(musfba) für unw liissig (lä] l/güz)erklärt wird . Der Sa(l f~ al-ßu{lärf flihrt im hiläb 1ll/ -JVikä~, N I'. 8 11Icb­

rc rc Übe rlieferu ngen an, in den en M uhamm ad seinen Anhangern verbietet , sich um der Keusch­
heit willcn se lbst zu entma nn e n (was a uf übcn ricbcnc Ooucrgcbc nhci r/Askese od e r voris lamis chr
Brä uche verwe isen könn te); allerdings könnte a uch led iglich Enthaltsam keit gc mcim sein. Die
Enuna nnung \'(JIl niclumuslimischcn Sklaven \I ird nicht a ngesprochen, a be r d ie Begründung mi t
KOI:1ll 5 : H7 (" Ih r Gl äub igen ! Erklärt nicht die gut en Din ge. nie Got t e uch e rla ubt hat, lür verbo­
len !..." ; zit, nach Pa rct) schließt m ind estens d ie Em mn nuung \'(J11 Muslimen um der Keu schh eit
willcn a us.
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um tro tz des großen zeitlichen Absta nds zum osmanischen 18. J ahrhunder t
einige Anha ltspun kte geben. 16

(;ä l)i? beschreibt die körperli ch en Unterschiede zu unversehrten Män­
nern !jilbü0 und siede lt Eunuchen cha rakterl ich in der Nähe von Frau en und
Kin dern an: sie seien verspielt, abe r auch grausam, liebten das Essen und T rin­
ken (besonders den \Vein), seien hab gierig, taktl os, kla tschsüch tig und leich t
zu Freude oder Wut zu erregen (besonders auf die beneideten und verhaß ten
jil!lü0, seien häus licher Arbeit, nicht aber schweren körperl ich en T ätigkeiten
zugeneigt. T rot z der meh r oder mind er "w eibischen" Eigen schaften seien sie
a ber doch auch nicht feminin.17

Mannon zitiert den Gelehrten 'l'äg- ad -Dtn as-Subkt (st. 771/ 1370), 18 der
Eunuchen als "geistig minderbemittel t" und eher den Frauen als den Marinern
ä hnlich ansieht. Aber in Gesellscha ll von Man nern redeten Eunuchen sich ein,
Frauen zu sein, und in Gesellschaft von Frauen , Mann er zu sein. Damit spielt
Subkr wahrscheinlich auf Liebesdienste für beide Geschlechter an, schre ibt den
Eunuchen aber jedenfalls weibliche und männl iche Eigemchaften zugleich zu. 19

H ier drängt sich die schwier ig zu beantwortend e Frage a uf, ob Eunuchen für O s­
man en des 18.J ahrh underts man gelhafte Manner, geschlechtslose \'\fesen oder
etwas Drittes, eine Kombination beider Gesch lechter , waren. Diese Frage hängt
eng mit na höstl ichen historischen Konz epten von Männlichkeit zusammen .e''
Aus heutiger Sicht steht vor allem die Verstü mmelung, clurch die der Eunuch
zum unvollständigen, unechten Mann wird, im Vordergrund. Dagegen hebt
Ma rmons Interpretation das geschlechtslose G renzgängertum arn Rande der
diesseitigen Leben swelt herv or, während EI-C heikh in der darin begründeten
nicht -maskulinen Ma chtlosigkeit geradezu die Ursache fü r das in Eunuchen
gesetzte Vertrauen und damit deren großen Einfluß sieh t.21Andere Autoren wie
Subkt schreiben Eunuchen dagegen Eigenschaft en beider Geschlech ter zu.22

Ifi Vgl, (;ab i ~ . Das Kapitel über Entma nnt e find et sich in Bd. I, S. I 06~1 7 7 . N ähere lnlo rmationcu
dazu siehe T a ncri, \Vic wciur unu-n im Fa ll der schwa rzen I1:III1 I'll'lw crkcuulxrr wird , waren
arabische Klassiker den gebildet en O sm an en des 18..Jah rhu nclen s geläufig.
Vgl. (';al.li(. I, S. 11611: und 135fT. ; zum Haß auljit!1171: I. S. 173.

III ZUTä~ ad-DTII Ahü 11-1'\a)r 'Ahd al-\\'ahhäb b. Taqr ad-Dtn 'A lTas-Subkt siehe Schacht / Bosworth.
19 VgI. Su hkt, S. 56: ,,11'i/-dßlika limä .~lIbilat 'alavhimill 1/1I'Il lm al-'lIqül tca-taiabbuhihimbi-n-nisii' !/(/I/ii 'lila

mä i/talii {m",,;? bi-n-nisii' illii uia-haddaia nofsoh« bi-annahu m,i:1I1ica-lii bi-r-ligiil illii tca-haddata nafsahu
bi-annahu mra'a", Nach M arrnon (S . 63C)ha nd elt es sieh hei Subkts Motiv der Dop pelgeschlecht ­
lichk cit 11111 ein Sp ric hwort, da s in Hadi!-Sa l11 ml llnge n wie in der weltlich en Lite rmu r vorkom me.

1 11 Gegenüberder beachtlichen Anzahl VO ll Untersuchungen 7.Uf Frau engeschic hte des N ahen Ostens
bleibt die M änu crgcschiclu r der R egion sta rk zurück, \I'as liir d ie Forschung zur deutschen Ge­
schichte a llerd ill).:s e benfalls z utrifl]. Allgem ein zu den G ründe n, wissenscha ftlich en Erforde rni ssen
lind dem Stand 11111 1990 siehe Frcvcn . S. 3 1-3-1.
Vgl, EI-Cheikh, S. 250.
Siehe ZlI zwiuc rha ficn Z ügen westeurop äische r Kastra ten de r Fr ühe n Neuzeit Ba rbier, S. 1351'.
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Für den osmanischen Literaten Mustafa 'Air (154 1- 1600) wiederum schei­
nen die Palasteunuchen nur am Rande von Interesse gewesen zu sein , und
er ordnet sie ausschließlich dem Harem zu. 'Air beschreibt die Eunu chen als
zweifelhaft en Teil de r höfischen Welt und mißbilligt es, wenn sie zu viel Kon­
takt zur Außenwelt pflegen:

T hough it is a great offense for eunuchs to ma intain contac t with the
outside, today those powerful people perp etrate reprehensible deeds.2:'

Da sie nur die " Haremssphäre" kennten, seien sie zudem kein geeigne ter Um­
gang für den Her rscher. Vielmehr stehen sie bei 'NI auf eine r Stufe mit den
Frauen (;;.eTu/II) , Stummen (;;.ehiinsld ar) und Zwergen (älceler) des Hofes: Wenn
de r Herrscher sich zu viel mit Frauen ab gebe, schmälere er seine Vernunft
('aq~ , wenn er sich mit Zwergen umgebe, schmälere er seine Hohei t, wen n er
sich nur mit Eunuchen (talliiFler) a ustausche, schmä lere er seine Männlichkeit
(Tloq~'ün-l rücületz) 24

Die an thropologische und me ntalitätshistorische Erforschung des Kon­
zeptes de r Rasse in nahöstlichen und islamisch geprägten Ku lturen steht eben­
falls noch am Anfang. Besondere Aufm erksamkeit genießen das Bild und die
historisch e Lage von subsaharanischen Afrikanern, deren hervorstechendstes
Merkmal (wenig überraschend) in der arabischen Literatur die schwarze Haut­
farbe ist.25 In der frühislamischen Zeit war die Opposition "weiß = schön/
sch warz = häßlich" bereits e tabliert und wurde von a ra bische n Dichtern
thematisiert. 26 Diese Tradit ion gre ift die osmanische Literatur auf bringt
allerdings die d unkle Hautfarbe gelegentli ch auch mit den Arabern in Ver­
bindung .27 Es en tsteh t der Eindruck, daß das Schönheitsideal der Blässe ge­
genüber der Häßlichkeit dunkler H au t weiterhin dominant war. Dies hängt
wahrscheinlich nicht mi t der Versklavung von Afrikan ern zusammen, da auch
hellhäutige Menschen Sklaven wurden und der recht liche Sklavenstatus nicht
gleichbede utend mit einem niedrigen sozialen Status war. Vielmehr könnte

~:l 'All (Brookcs), S. 22 nach 'All , S. 33: ,,'Afäqll-/ tasra bi!riik ciirm ikell III!'iiJ!J'e / n 'l" !'m" (IM bll.~iill rmr-i

näpesend qndr-t 'azim"
~ I 'All, S, 161 und 'All (Brookcs), S, I 10.
~:i VgL Lcwis, Z lII' Motivik der schwarzen Hautfarbe in der arabische n Dich tun g siehe Ullmann,
~I j Vgi. Lewis, S . 2ßtI Lcwis nennt Beispiele aus dem 7. und 8. J ahrhundert wie Nusa yb b. Rabäh ,

al-Hayqu rän , Ah ü Du läm a, Uä'üd b . Salm . Zah lreiche Beispiele nennt auch Re tter.
~ 7 Siehe Zc nker, 625 s. v. ""'.? und Rcd housc, 1292 s. v, ""'.)C. Mustafä 'All beklagte Endc des

16.Jahrhunderts, daß - gicichcrlllatkll unwü rdige - Nubier (nub[l'ii /-(/~1 bir .li re/mi), RUSSl'1I und
Tsche rkessen (111'> re rerkes) in die Ränge der ' i/m[J'f eindrängen : 'ÄlI, S, 107 und 'All (Brookcs),
S.7If.
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diese Zu schreibung a uf ähnliche G ründe wie nie "vo rn ehme Blässe" in Euro­
pa unel a uf die rela tive Selten heit eines hellen T ein ts un ter subtro pischen unel
mediterranen Bedingungen zu rückzufü hren sein .

Zeit gen össisch e Handbüch er eier Ph ysiogn omi e !Jiräsetniime) sche ine n da s
negride Antli tz nicht besonders berücksichtigt zu haben , führen aber un gün s­
tige Konnotationen eier schwa rzen Farbe a n.2ß Eine rseits lehnt en 'ulamii' im­

mer wieeIer elie Vorstellung eine r natu rgegeb en en rassisch en Unterl egenheit
schwa rze r ~:lenschen29 a b, gerade mi t Blick a uf schwarze Prophetengenossen
wie Biläl al-HabasI.30 Andererseit s zeu gen sowohl abwertende Äußerungen
als auc h Schriften zur Ver teid igung eier Schwarzen davon, daß zum Bilel vom
schwa rzen M en sch en auch Un te rwürfigkei t, unkontrolli e rt e Emoti onalitä t
und tierha fte Eigen sch aften geh örte n ." !

M armon stellt für die Mamluken zei t fest, naß da s Eu n uchen tu rn für das
Bild d es Eunuch en en tscheidend wa r, nicht ethnische H erkunft oder Haut ­
farbe. Sie deutet ab er an, daß sich niese G ewichtung in der O sman enzeit ver­
schob en haben könnte, weil der Anteil a frikanischer Eunuch en immer weiter
a nge stiege n sei, bis der {lamm von Mcdi na fast nur noch vo n diesen gehüte t
wurde.32 Der Sklavenh andel zwischen eier zent ra len und östliche n Sudan-Re­
gion unel dem Osmanisch en Reich wurde im l8.Jahrhundert vo rwiegend über
Oberä gypten abgewickelt, wo ein T eil der in j ugend liche m Alter a ls Sklaven
verkauften Afrikaner en tmannt wurde. Eine kleine Anzahl von ihnen wählte
der Starthalt er von Agypten j ährlich a us und schickt e sie elem Su lta n nach
lstanbul, in dessen Palast Ende des 17. J ahrhunderts rund 30 schwa rze Eu­
nuchen D ienst tat en und inn erhalb ih rer eigenen Hierarchi e aufsteigen konn­
len .33 Am osmanische n H of lebten schwa rze und weiß e Eunuche n, wob ei a b

1M Vgl. C;; ;l\"u ~o{!;lu , S. l lOf.
2~ J In unserer Gesd bchall. tragclJ !;lsl a lle a ufp hysische, rassische Besch affen heit bezogc llen Bczc ich­

IHln~('n (wie ,.Nc :4c r"" ~~Farb igl"H usw. ) bis hcu u: sta rke rassistische oder politisch-korre kte Konno­
tation en , die im folgenden nich t thema tisie rt we rd en sol len. Staudessen m öchu: ich Ix-tone n. daB
der Kon text , , ...n dem d ie Rede ist, sich kulturell. räumlich und zr-irlich sehr , ...n de m Kon text
unters cheidet . in de m diese-r Heilrag- entsta nde n ist. Sm-nggcnommcu sind die (vo rwi ssr nscha ü­

liehen) Katego rie n unse re r Ge ,e llse ha li also " ir den da mali /-:en KO!1leXi hcdcutungsk«, aber der
Histo riker mu ß M öglichk eiten finde n, seine Rekonstru ktion der , 'erga ngen en Verhältn isse hell­
tigcn Lesern begreitlieh zu mach en. Da a rah isehe lind osmanische Literaten lind ihre Leser die
"Seh" ',irze" a ls herausragendes Merkmal ansa hen, werde ich im Folgenden a ls nruuul c Bezc ich­
IHing ~ , sch\\'a l~/.e Menschen" benutzen .

:ilJ Vgl. L('\\" i ~. S. 2 1-36.
V~l. Lind holm . S. 216-219 und Rouer , S, H O- ISS. Lindhohn sieht eine Parallele zur Untcrord­
Illing vo n Fra ue n.

V~1. Mannon . S. 126 und 133.
:n Vgl. O rh onlu, .,Khasl". S, l092f. Nach O rh onlu wurden die fü r den Eun uchen d ienst bestimm ten

Ju n~en berei ts im Alter von B-I l J ah ren entma nnt und ve rkauft, wiih n nd die Palastverwaltung
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dem Ende des IG. Jahrhunderts die schwarzen unter Fü hr ung des ddrussdiide
agasl zunehmend dominiert en .:-l4

Der Obereunuch (dii17lssa'äde agasz , auc h qirlar agasI ) kon troll ierte die Ver­
bindung zwische n der Auß enw elt und der H errsch erfam ilie (fzarem-i hiillli[pzln).35
Zum kaiserlichen haram gehörte n an der Spitze die Mutter des Sultans, seine
Fra uen, Konkubinen und T öchter mit ihren Diener inn en , abe r auch die min ­
derj ähri gen Söhne und Brüder des Herrschers. Aus G rün den der Staatsra ison
durften im l8.Jahrhundert auch die erwac hsene n männlichen Mitgli eder der
Herrscherfamilie den ihn en zugeteilten Bereich des Palastes nicht verlassen. I''
Dah er übernahmen Eunuchen im 18. Jahrhundert einen wichti gen Teil der
Erzi ehung und Betreuung dieser Prinzen. :n Wenn ein Prinz spä ter den T hro n
bestieg , verfügte er üb er wenig Erf ahrung im U mgang mit der Außenwelt und
verließ sich oft auf den Rat eines ihm nahestehenden Eunuc hen, den er zum
mU.Jäfzib38 oder auch zum Ober eunuchen (dii17lssa'iide ([,gasz) ernann te .v"

Der darussaäde agasz stand an der Spitze der H ierarchie des Inneren H ofes
(elldenln) und der Eunuc he nschaft. E r ha tte eine Mittlerroll e zwisch en dem
Inneren Hof, dem Äußeren Hof sowie der Außenwelt inn e,+o ind em er den
Zu gan g zum Inneren H of kontrollier te, der in der Wahrnehmung der osma ­
nisch en U nte rtane n der Mittelpunkt des Reich es und Kristallisati onspunkt
der welt lichen Macht war. Diese Brückenposition bot einem Obereunuchen
optimale Voraussetzu ngen dafür, zum Favori ten des H er rsch ers zu werden,
wenn er dessen Vertrauen genoß.+1

1160 /174 7 Eunuchen im Alter VO ll 15-20 J a hren verlangte ; vgl. BO A, M iihim me-i 1\1Isr VI, S.
158 N r, 37 1. In der dazwischen liegenden Zl'it kömneu die j ung en Eu nuch en in den Hausha lten
VOll Vo rb esitzern. in der Regel ägyptisch eIl .,rd a mluken"-ß egs, beschäftigt (und a usgebildet) wor -
den sein.
Sultan Mu r äd 111. (157+- 15!H) hatt e das Am t des rliinosa'iideagasle ingericl Het, cia s bereits ab Ende
des 16.Jah rhn nd ens nu r noch von schwarze n E unuche n (~ellrf aga1m) besetz t wurde; \XI. H aiha­

way, .,Egypl", S. 53.
35 Siehe Cz uncarsih, S. 172- l ln und Akg;lindü z, S. 270fT. Z um Harem v. a, im 17.j ahrhundert siehe

L. P. Picrcc.
Jfj Dieser als .,K äfig '" (q(!les) bezeichnete Teil des T opk api- Palastes wurd e den Prinzen ab dem Iriihcn

17. J ah rh unde rt zug ewiesen . N äheres siehe Vcinstein , S. 5031:: Pci rcc, S. 9 71'. und Ald crso n, S.
32-36 .

37 Vßl. 'Ara, S. 149-1.'):) und Picrcc , S. 53n:
:111 Wörtlich "I:k gleiter" (siehe 'A {a, S. 15+).
3~ 1 Zum Vertrauen in die Zuverlässigkeit e ines Eunu chen siehe El-Chcikh, S. 238.
lIt Zur Konzcp rion des Innen..'u tm deriin, if(.·Ji, tlii~9) im Gege nsatz Z Ull l Aufk n:n (blnill ~ tll~ra/disan, 'iimm)

siehe Picrcc, S. 8n: Z u den "knnzcnl risd le n Krei sen" um das Zen tnun der kaiserl ichen Macht siehe
Picrcc, S. 9- 12. Nar h AItmdag- betrug die Zahl de r unmittelharen Untergebenen des diirussdiideagllJl

zwischen Ende de s 16. un d des 1B.Jahrhllnclel1Skonstant 55 : vgl, Alnndag, S. Ifl .
Ein Favorit koruroll icrt den ZU/('lIlg zum H errsch er un d mon opolisiert wcitesl),(eh en d des sen Pa ­
tro nagc lind G na dc ne rweisuugc n, insbeson dere die Ve rgabe vun Äuuern, In dieser Funktion ci-
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Zugleich beaufsicht igte der Obereunuch die Auß en beziehungen der weib­
lichen M itglieder der H errsche rfa m ilie, die über Ein fluß auf den Herrsch er
und erhebliche n Besitz verfügten. Er stand den im Harem arbeitend en Eu­
nuchen und a llen übrigen Angeh öri gen des Inneren H ofes vor. Außerdem
übt e er a ls Vertreter der Herrscherfamilie die Au/sicht üb er die kaiserlichen
Stiftungen zugunsren der H eiligen Stätten (ne;::äret-i eoqiif-: haremeyn-i JerT/f;)'II)

aus:~2 Diese mit riesigen Einkiinfien aus allen T eilen des Reiches ausgesta t­
teten Sti ltu ngen waren zur finanziellen Unterstützung der Heiligtümer und
der fro mmen lIIugäwirülI in Mekka und Med ina eingerichte t worden. 43

Da die H eiligen Stätten das religiöse Zentrum des Reich es und der ge­
samten islamisch en \Velt bildeten , war ih re Einbindung in die osmanische
Herrschaft von emine nter Bedeutung. In der Funktion des Aufsehers (nä;::ir) der
Stillungen zug unsten der Heiligen Stätten hatte der Obereunuch nicht nur in
der Hauptstadt großen Einfluß , sonde rn au ch in vielen Provinzen , besonders
in Ägy pten. Darübe r hinau s besaß er eine Schl üsselposition im von Subsidien
abhängigen H edschas, vor a llem in Medin a , wo ihn der .{qY{1al-haram vertrat
(im l8.Jahr hundert ebenfa lls ein Eunuch) und die Auszahlung von Sub sidi­
en an die da zu Berechtigten kontroliiert e.H Auf diese Weise dominiert e der
darusso'iide agaSl mehrere flamm-B ezirk e, nämli ch die religiösen Zentren in Me­
dina und (eingeschränkt) Mekka sowie das po litische Zen trum im kaiserlichen
Palast. Zugleich stellte seine Person eine Verbindu ng mit der Welt der Unter­
tanen her, ohne einer der beiden Seiten ganz anzugch ören .t '

nes alter (:~() des Mona rch en sehülzl der Favori t de n Her rsch er vor Fakii onsk.imp fcn a m H ol' un d
,~\'n i clh sein pe rs önliches Vernauen. hk -ibt a be r auch ablüln~i~ von rIesseIl (;UIlSl. D ie .i iill~l' rl'

Frühncuzeu -Forschung zu \Vesleuro pa siclu im Favoriu-nrum nich t meh r eine Ers cheinung ocr
Dekad en z und Korruption. sonde rn schreibt ihr e ine du rch au s funkt ion ale Rolle hei m Aufbau des

modernen Sra.ucs zu; " gl. Rcinhard , S. 171 und D roste, 569 n: Denjiing;sten Bcill ;, g;zum Favori ­
tcmurn in der dcu tsch sprach iucu Fr ühneuzeitfors chung liefe rn Kuiscr / Pccar,

I ~ 'Alä . S. 156 . lrnjahrc 1668 befan den sieh berei ts 3 13 kaiser lich e Stiftungen unter der Au fsich t

(lIe;;äret) des Obe reunuch en . Viele Obereunuch en e rwa rbe n au sgedehllle Lä nde re ien und stifunen
seihst fiir von ihnen g;qviindete M osch een , ;\lcd resen , K on vent e und Schulen; vgl, Altlu daii;. S.
Ilr Diese ökonom ische M ach t ver lor der Obereu nuch 1757 (Va~Il· I . 109 und BO A A. R SK. 1588,
S. 87 und 93 ; niihc rrs be i Cczar, 100).

I:! Einen ÜbLTblic- k m it Schwerpunkt au fdem 16. un d 17.J ahrhundert g;i ht G ülcr. Zu diesem T hema

siehe auch al-Bayvümr.
I t D urch d icse Subvcntion icru m; eines Gu uci ls der Ein\\ o hnersehafl und beso nders ocr G elehrten

der H eilige n S tauen ha lle die kaise rlich e Stilumusvcrwaluuur, a n den-n Spitze meist de r Obcrcu­
nu ch sta nd . sub tile und cllizicutc M öglichkei ten, das rel igiöse Lehen un d d ie G elehrsam keit im
spirituellen Mi ttelpunkt der mu slim ischcn Wel t zu beeinflussen (vg]. die Skizze zum noch laufen ­

den Disscr ta tion spro jckt vo n irfan Incc: vg]. ln ce, S. I (i:{- 17G). Eiu en tlassener O be reunuch ve r­
b rach te sei n Exil üblicherweise in K ai ro ode r a ls S'!l'[1 al-haram in M cdiua . Zu den Verbindungen
zwisc he n Ist.m hul und Ka iro (sowie Mc diuu) H athaw.i v, Polit ics, S. 139-1 64 .

[;; Diese Rolle al lein erklä rt jedoch nicht den gro ßc u politischen Einfluß ein iger O bcrcunuch cn ;
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2. Der gute Obereunuch

Ahmed R esmt b. lbrahrm (si. 1197 / I783)'1 6 kam etwa 1735 von Kreta nach
Isranbul und. trat in den Dienst der kaiserlichen Bürokratie ein. Es gela ng ihm
1737 , Klient und 1747 Schwi egersohn des hohen Beamten Tavuqcibasi el­
Hä cc Mustalä Elendi (st. 1162/1749) zu werden Y Di e Zu geh öri gkeit zum
Haus el-Häcc Mustafas und seine Fähigkeiten ermöglichten Resmt den Auf­
stieg in höh ere Ämter, do ch M usrafä s Einfluß schwand bereit s: politische
Gegner erre ich ten 1160/1747 seine (kurzzeitige) Verbannung, und sein Tod
1162/ 1749 hinterließ ResmI ohne Protektion. Deshalb bemühte er sich da­
rum, einen neu en Patron zu gewinnen.

Für osmanische Bürokraten des 18.Jahrhunderts war eines der wichtigsten
M ittel zur Anbahnung ein er Patronageb eziehung (intisäb)die literarisch e Gabe.
Diese kostbaren Gaben dienten dazu, dem erhofften Patron die Fähigkeiten des
Schreibers im Bereich de r weltlichen literarischen Bildung (adab) darzubieten .
Im Untersc hied zu vielen seiner K ollegen verfaßte Ahrned Resmt aber nicht
rheto risch verfeinerte Briefe od er D ichtung, sondern biog raphisch e Sammel­
werk e, die die Fortsetzung und Kenntnis der T radition sichtbar machten und
vorbildl ich e Beispiele vermittelten. So vers ch enkte ResmI Präsentationsab­
schriften des Sammelwerks üb er die R e'ts ülk üu äb s ljalrfetii r-rii'esd mit j eweils
geände rter 'Widm ung an mehrere mächti ge Bürokraten. 48

Zu di eser Zeit war der vielversprech endste Patron zwe ifellos M oral i
Bestr Aga (sr. 1165/1752), der schwarze Obereunuch tdiirussaäde agasI) Sult an
Mahmüds 1.49 Um dessen Gunst zu gewinne n, verfaßte Resmi eine Biogra-

l\l ora h Bcstr Aga und (noch weitau s stärker) sein Vorgänger el-H äcc Bqir Aga. der-jahrzehntelang
zu de n mächtigsten Personen des R eiches zähhc , e rlang ten z usätz lich zu de r Brückenposition a m
Inn eren H of die Position eines Fa vorit en .

11; Zn Ah mcd Rcsmt siehe Aksan .

17 Resmt kam nach seine r eigene n Darstellun g imJ ahr 1147 / 17H-35 von Kreta in die Hau ptstad t.
Er sei End e 114-7/ Anfang 1737 Klient (iTl /istiv) MU~\anl Efeudi s und 1160 sein Schwiegersohn
(düTlltid) gewo rde n . Zu gleich er langte er das Amt des Obcrpaclunu fsche rs (bllj l1l llqtilll' lI{/) ; \'gl. S iilcv­
ma uiye, Reisülkintob 639, fol. I b.

1II Vgl. Aksan , S. '29. Der relsiilkiilläb war im 18. Jah rhunden der Kan zleichef des G ro ßwesirs, der
zunehmend die Aufgaben eines Au ßcnminisrcrs wahrnahm. Dazu siehe insgesamt Alu shab und
Find lcy, S. 388 -4 16.

19 Mo rah HqIr Aga wurde am 3. J Ulli 1716 (1'2. G uma rla I 11.19), einen T ag na ch dem Tnd seines
Vorgänge rs, e rna nnt (T T K Y 86, fol . Sb), Da e r \'er hiillnismiilligj ullg war, wurde er a uch de rjunge
(AiiJiik) Be~ir Ai\a genannt. l\lo rab Bq !r Aga war na ch dem T od seines erste n Herrn , des Muhassils
der Morea Ahnted Pasa 1137/ 1724-'2:i in de n Pala stdienst eingetr eten, 1730 zum 11I1I!"t/(Iiv Sultan
Mahmüds I. ern annt worden und 1141 117 3 1 unter cl-H äcc Bcstr Aga zum {ll/zfTledtiraga a ufge­
stiegen. Seit seiner Ernennung zum diirusso'iide lIgasl 1746 haurc er seinen Einfluß am Inn eren Hof
(enden/TI) aus und erwa rb das Vertrau en Sult a n Mahm üds, so daß er zunehme nd die Favoritcnp o­
sition seines Vor gän gers übe rne hmen und die Personalpolitik entsche ide nd beeinflussen konnte.
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phi ensamrnlung der Obereunuchen namen s Ifamileti; l-kiiberd, in de r Morah
Bestr Aji;a gelobt und als würdiger Fortsetz er einer erhabe ne n Tradition gele i­
ert wird. Dieses Werk wurde vor kurzem gleich zweimal ediert , nämlich von A.
N. Turan und Z. Aycibin.i" Als gewöhnlicher Bürokrat halte ResmTkeinen di­
rekten Zugang zum Hof: und wahrscheinlich wirkte sich die enge Verbindung
zum Haus seines Schwi egervaters el-H äcc Mustalä Efcndi , das politi sch unab­
hän gig vom Obereunuch en war, un günstig aus. Deshalb widmete und über­
reicht e Resmr die im August 1750 (Ramadan I 163) fertiggestellte erste Fassun g
der Hamite: dem Hofchronisten Mehmed Subhr Efcndi .5 1 Im September 1750
(Sa wwäl 1163) schenkt e R esmt eine weitere Abschrift dem Hofarzt ((lekllflba~1,

ser-aubbii-yi {tä~'~a) Mehmed Sa 'td Efendi , der als Untergebene r des Obereunu­
chen mit diesem in direktem Kontakt stand.52 Um dieselbe Zeit wurde Resmt
zum Datumschreiber des kaiserli chen Rates (dlvän-l hümiiyiin täri{ICiJ1) ernannt,
was vermutlich aber nicht mit der Gab e zusammenhangt .F'

Ein weiterer Aufstieg land nicht statt , da Resmi die Gunst des Obereu­
nu chen nicht wie erho fft gewinne n konnte, dem vielleicht mehr daran lag,
potenzi elle Gegner in der Bürokrati e a uszuschalten a ls sie einzubinden . Na ch
Morahs Tod wandte Resmt sich ohne zu zögern an dessen politische Ge gner.
Zu diesen zählte au ch R ägib Mehrried Pasa , den Resmi möglicherweise be­
reit s durch el-H äcc Mustafa kennengelernt hatte. Zwi sch en 1752 und 1755·j~

verfaßte Resmr eine zwe ite, e rweiterte R edaktion der Hamilet ü l-kiiberä und
schenkte sie R ägib Pa~a.55

Zlir Per son siehe Ozea n, S. 5551:; Homilet (Aycibiu), fol. 22 b Ir lind 2Gb-29b lind S'O H, S. 20 (Ed .
S. 371).

'in tll/II/flet (TlII~ lII) lind I}lIIlIflrt (Aycihin). Da die Ed ition Aycibin« nu-hrrn- Abschri ften ko llation iert
nu TI- 62 1 ~ : lÜ TY 1210: TS~IK Ema m-i: 1~03: S ülcvm.mivc. EJ(/(/ ~/';l1di 33 B712; ;:,ry/: TSl-.I K
725: S ülcynumivc. EJ·(/(/ ~/i:l/lli 33871'2) lind das Stem ma reko nstruie rt hat . orien tiere ich mich an
dieser Allsg-a he. Aycibin rep rod uziert d ie II andseh rilie n IÜ TY 62 1-1 (Haupucxr) lind TS~IK

725, li,I. 5Bb-60 b (;:()'f), TIII'an dagegen d ie Handschrift IÜ TY 1210, die fii r Räi,'1b Pasa red igiert
wurde, Da die Tran skription fast oh ne Diakri tika zur Untersch eid ung der verschiede ne n arabi­
schen Buchsta ben erfolgt ist und nich t \I'Cnig!' k hlerha l'te Lesungen aufwei« , habe ich die zitierten
Passagen anhand desjewe iligen Faksi m iles neu uunskribic n .
IÜ TI' 62 1 ~: Homilet (Aycibin), «,I. la: "gl. dazu Aycibiu , S. 192. Ü bc r die Wi d mung- hinau s b ill
da s Werk kein e weitere Verh indung zu Su bht cr kcnncn, Z u seine r Perso n siehe M urp hey, S. 7·13
und GOII ~ S. 2911C Subhts Holchronik beh andel t den Zeit ra um II ~3-1 156/ 1730- 17H.
Es handelt sieh um die Ah srhrifr ' IT K Y ~ 12; siehe Turan, S, l:if. un d 19. Zu M cluned Sa'td (st.
11711 I757-5R) sich.. SO IlI , S. 29 (E d . S. I 'H 6): " g- 1. die Aufsull uuu der Holä rz te im Anha ng (11 .
n"h. Ed . S. I72BI.

j:~ V~1. Turan, S. 17 lind Aycibin. S. 18-1(nach BOA A. RSK 1570, 23 lind A. RSK 1588, (5). Die
Amte!' der Reichsverwalt ung wurden zu die ser Ze itjedes J a hr in de r e rste n Hal lic des Mon.u s
Sa \lwäl llir e ine einjä hr ige Anu speriode besetzt. Zu m fli rf!/ri qalnni siehe Hammer 11.S . 161.

:") 1 Vgl, Aycihin, S. 192.
5.; ijlllll fl l'l (Aycibin), «,I. I" und U all/ fld (Tu ra u), "I !. 2b.
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Im Unterschied zu seiner Biograph iensammlung über die Re 'ts ülk üttäbs

{lalijetü r-rii 'esädurc hbricht ResmI in Hamileui l-kiiberi: mehrlach die Form der
Gattung, so daß ein aus mehreren Teilen zusammengesetztes Werk entsteht:
Nach T itel, Widm ung und Lob preis Gottes folgen Vorrede (dibäce) und Einfü h­
rung (muqaddime) des Verfassers. Der Hauptteil, die Liste von Kurzbiographien
der O bcreunuchcn.P" beginn t mit Habest Mehrried Aga (st. 999/159 1) und
wird nach .Ij'äca Sünb ül Aga (st. nach 1054/ 1644) von einem Exkurs (istiträd)
über Geographie und Geschichte von Resrms Hei mat Kre ta unt erbrochen.57

Die danach wieder aufgenomme Abfolge der ausführlic her werdenden Kurz­
biograph ien wird bis zu Morah Bqlr Aga (st. 116i /1 i52 ) fortgesetz t. An des­
sen Kurzbiographie schließen sich wiederum ein Exkurs über die günstigen
lm plika tionen des Buchstaben bäü 8 und ein Anhang (l.q 0 an. Der Anh ang
behandelt die versch iedenen Tugenden der schwarzen Menschen und zitiert
den Briefwechsel zwischen dem Propheten M uhamrnad und dem Negus von
Abcssinicn (naf,äJi). Berei ts einigejahre vor Ahrned R esrn r, näm lich zu Lebzei­
ten el-H äcc Bestr Agas, ha tte ein m utiger Mann namens Dervrs 'Abd ulläh ein
Trakta t über die Obereun uch en verfaßt, das sich durch seinen haß erfü llten
Tenor auszeichne te .P''

Solche Ve rrä ter und Übel täter zu hassen und zu bekämpfen ist die
persönliche Pflicht jedes Gläubigen.GO

Eine pauschale Verte ufelung der "schwarzen Verfluchtcn" (qaramel'iinlarisuch t
man in ljamzletü l-Küberävergeblich.lm Gegenteil, die Kurzbiograph ien rücken
die O bereunuchen in ein vorteilh aftes Lich t. Dies gilt in besonderem Maß e für
Morali Bestr Aga, den amtierenden Obereun uchen zur Zeit der Abfassurig
der Homilet, den ResmI wahrscheinlich durch diese literarische Darbi etung
erreic hen wollte. Bcsrrs in den Auge n der me isten Zeitgenosse n nachteilige
Eigenschallen (Hautfarbe, Herkun ft und Eunuchen tum ) erwähnt ResmI nur
in Form von Ansp ielunge n. Allgemeine Tugenden wie freundliches Wesen ,
Gastfreundschaft und Großmut treten dafür unmittelbar hervor:

"I; V~1. TTK Y 86.
:17 Der Verfasser bri ngt 1j\'üca Sünbül Aga mit der 1669 abgeschlossenen Er oberung Kretas in Zu­

sammenhang. Siehe Homilet (.!l,tibin). fol. 2b lind 8b Ir
:Ja Mi; bii ' beg innt der gelegentlich auch de m Pro pheten Muhammad beigegeb en e N am e BC§l r

("Frcude nbote"), den der Amtsin haber lind sein \ ' o rgiinge r truge n.
',!l Vgl. Aycibin , S. 191 , nac h O rhon lu, .•Dcrvis", S. 225-2+9. Die Handsch rill datiert au f den

Muharram 115+ (M ärz 174 1).
t;O Avcibin , S. 191: "BllTlITlrgib i {lIl' iTl ve TlI1!/j-idlm bntt ve.~lImZ ve'udäoetetmek imiimvr. isldmt olan qanndaslar

üzerillr.jarZ-l 'oyndir."
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[.. .] Im mer wenn Gäste ihn bes uch en, brennen für sie die Lich ter der
Freundlichkeit und Freude [.. .] . Seine huldreichen Tugenden sind wie

Sp äne a usgestreut: Angen ehm ist se in C ha ra kte r , Güte se in wahres
W esen ; [die Zahl] a ller Ki esel ist no ch vor se ine n guten T aten ge­
zä hlt .!"

Au ch "ritte rlich e" Tugenden schre ibt Resmr dem Obereunuch en z u:

Auf dem Feld des Bogenschießens Eingt e r den Mutigen und Flinken ,
in Rei tku nst und Ri tterli chk ei t glänz t e r, im \Vettstreit der Worte eilt er
voraus, in der Schönheit des Ausdrucks und der Süße der Zunge eife r t
er Abn l-A'l ä und Ihn Nuhä ta nach , beim Wettbewerb mit Seinesglei­

che n flieg t er in höchste H öh en: " Wieviek Arom en duften , du ch nicht
wie Mosch us, wieviele Vögel fliegen , doch nicht wie Falken !"G2

Bemerkenswert e rsc he int hi er, daß Bq lr Aga de m Id ea l der Beredsamkei t
(ha/äga) en tsprechen soll und un besche iden mit den berühmten udabä' Abu 1­
A 'la al- M a'arrt (st. 440 / 105H) und Ibn Jub äta (st. 769 / 1366)G3 verglich en

wi rd . In K ombina tion mit d en ritte rlich en Ak tivit äten rückt Resmi ihn in d ie
Nähe id ealer K ricger-Aristokra ten. v" und nimmt also an, daß dieses Id eal liir
Besir Aga verb ind lich sei und von ihm angestrebt werde. Er übertreib t ab er

nich t bis ins U nrealistische, den n schon Gäbi?- besch rieb Eu nu ch en als ziel­
sichere Bogensch ü tzen und a usda uernde R ei ter.65 Das klassisch e M ot iv des
rVloschus' 66 spie lt a uf d ie H a utfarbe an und weist e in ige Zeilen späte r erneut

a uf die un erkannte Sc hön he it des Gepriesenen hin :

Ist den n der Moschus nicht vom Gazellen blut?67

Eine weitere V erbi ndu ng zum adal) und zu r Frömmigkeit stellt Resm r he r,
indem er Besrrs kalligraphische K ünste in Versen lobt.68 T atsäch lich erle rn te

ljamilrl (Aycibin), «.1. 23a: ,.Ir}ii mtl atähu l-ll"iiJidr/aa taicaqqadat 'al'!)'hi "U1Jiibil.//I t-taläqati tra-l-blln

bqiifell 'eI.wfiifclI,.,ilUlenbrr-snnmchuhrun!wlii'iqul//l{iIJlwl.wqtl'i'lullU / )'IlI.1Jii l-haJiiqabla tIIIIUl.1Jiima'dtiruhu
felllii'd-i la{f/f/ml/dm ber-quliime".

l i'l Hamilr! (Aycibin), 1()1. 2:3:1 . Der Vers la utet: .Fa -kam (ibifl ) I(!/llbu lt'a-M ka-miskin um-kam tavrinva tim

tra-lii ka-bii~il/. "
l d Zu diesen bekannten Pc rs önl ichkci u-n siehe Smoor, S. 927 -935 und Ca uard , S. 900 1",
1:;1 Da rnu fvc rwciscn a uc h Au rib utc wie bälem-}"!)'flll und (a~firf-krrtl1l : \ ·gl.ljamilrl (Avcibin). fo l. 23 b,
li5 Vgl. GabiJ;: 1, S, 136.

';' i " gI. Ullma nn. S. 159-1 85. Mehr da zu weiter unten .
';7 Hamile: (Aycibin), li ,l. 23b : ,j'l-illl/(/ l-miskaba'(ludammi l-gl1::.iiIi" .
{ill Vg l. { i llmrtel (Aycib in), Iol. 23a: ,.Bll /~f! l'(il ibn M uqln midiidin -Ztr-lJfr rdiib / gö::. JÜl1nelerriigii1111t'k ir in hiisn-
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71

Morah Bq !r Aga die K alligraphie bei bekannten Sch önschreibern und ge­
hö rte zu den früh en Me istern des c,el'i-/SülüJ.-S tiIs. 6'J Bestrs sich tba r gemachte
Frö mm igkeit vervollkommnet schließlich seinen gutartigen Charakter, seine
"Ritterlichkeit" und seinen ar/ab .

Die Frömmigkeit ist näm lich die stärkste positive Seite des O bereunu­
chen : Bq!r Aga wird als F örderer wohltätiger Einrichtungen und der 'ulamd'

dargestellt , der sein Amt als Aufseher der Stiftungen zugunsten der H eiligen
Stätten ernst geno mm en ha be. Er sei mit den Heiligen Stätten beson ders eng
ver bunden gewesen und habe über die Stiftungen und Subsidien hinaus wei­
tere Woh ltaten (tzG.yrät ue ~zaIelzä t) zu ihre n G unste n gespendet. Auße rdem sei
er selbst so sta rk an religiösem Wissen interessiert gewesen, daß die von ihm
hochgeschä tzten 'ulamii' für ihn religiöse Schriften übersetz t und verlaßt hät­
ten :

Die in seinen glückliche n Tagen für seine n berühmten Na men ver­
faßten und übersetzten Bücher und Trakta te sind Beweis genug da fiir,
daß er dem religiösen Wissen Neig ung und Hochach tung, den rel igi­
ösen Gelehrten [abe r] Acht ung und Zuneigung entgegenbrachte.Z"

R csmi ent fernt das Bild Bq !r Agas von der den schwarzen Me nschen zuge­
schriebenen einfa ltigen Frömmigkeit7 1 und schre ibt ihm dafür Mäzenatent um
und Gelehrsamkeit zu .

Der Exkurs über den Buchsta ben bä' geht üb er das Individuu m Morah
Bcstr Aga hina us und verbindet ihn in ominöser Weise mi t seinem Vo rgä nger
el-H äcc Bestr Aga. Der danach folgende Anhang behandelt gänzlich überindi­
viduell die guten Seiten säm tlicher schwarzer Obereunuch en , allerdings wird
auch hier mit keinem Wort ihr Eunuchentum erwähnt, sondern Resmt faßt die
aus seine r Sich t wirkungsmäch tigsten ara bischen und islam ischen Traditionen
zum T hema "schwarze Me nschen" zusammen. R esmis Quelle ist dabei das
bekannte Werk Tanioir al-/!,abrd./iIar/-1as-Siidiin ioa-l-Ha bas von Ibn al-Gauz!

i ba!!lTlT / ~~1'{l lJe ' Imadgehl- cmdb-t )l'1ijille / qa(aTlla'allüm eyler idi {lIlme-i '!a/!IlI I." Das an gcschn iucnc
Schreibrohr ({/ame-i qatt) ist d ie einz ige Anspielung auf Bcstrs Eunuchcn tum , während die T inte
sieh auf seine Hautfarbe bezieht; "gI. Ullmann, S. 3G31L lind Roller . S. 174.

(j!1 V~1. Özca n, S. 555f. mi t Abb ildungen von K..un stwcrkcn von BC~Trs lland. Siehe dazu auch Tu&F.
S.1 42.

70 ljamflet (' !)'l'ibill), ("I. 23b.
VgI. R OllCI', S. 17911'.



Der schwarze Obereunu ch Morah Bcstr Aga 359

7:l

71

(st. 597 / 1208).72 ResmI schreibt , daß er es gern vollstän dig übersetzt hälle,73
sich aber a uf die Zusammen fassun g der wesentl ichen Inhalt e beschr än ken
müsse.n

Zunäch st wied erholt Resmr allgeme ine Aussagen über di e körperli ch e
K rall, den Mut und die klare Ausdrucksweise der schwa rz en Menschen , die
in der C harakrcrisierung Morah Bq lr Agas wie in Besch reibungen arabischer
Helden hervortreten :

Wegen ihre r starken Körper und Herzen ist di ese lieb enswürdi ge
G ruppe als mutig und ta pfer, gütig und freigebig bekann t. [Ih re Mit­
glieder] drücken sich klar, redegewandt und deutl ich, mi t köstlichen
Worten a us.75

Hier bringt R esrr ü Bestr erneut mit Beredts amkeir und Held en tum in Verbin­
dung. Dann kommt er a uf die als besonders häßli ch geltende schwarze Farb e
der Haut zu sprechen:

Ein Mutter ma l kann auf einer häßli chen Wange vorkommen und di­
ese mit Anmut und Schönheit bekleiden. Wie kann ein Men sch den
anderen dafiir tad eln, wenn er mit seine n Augen nichts als ein Mut­
ter mal sieht !76

Wenn die schwarze Farbe des Mutterm als als natürlich er Schö nheitsfleck so
geschä tzt werde, sei ein ganz schwa rzer Men sch doch vollkommen schön.

Gamal ad-Dtn Ab ü l-Fa rag' 'Abd ar- Ra luu äu b. ':\11a l-Gauzr (SI. 597 / 1200) wa r ein hnnhalitischcr

Hllrlii-Gelehrte r lind Polyhi sto ri u Bagdao : "gI. GA/. 1.S. 500-506. ZII ihm lind TIIIIlc/r lll·gllbllssichc
ROlle r, S. 1211'. IIl1d Lcwis , S. 33 . Eine U lxrsic lu übe r da s Wer k g ibt Weisweiler, S. 3-7.

Vgl. Ijllmf/el (Aycibin), fol. 2-1 b: ..bi-t-Iamäm terceme olunmasr nursid -i !1,!)'J'i<: -i riiciib VI' isti!lbäb iken",
Der Ve rgleich mit dem be i ROller gcg(' hc'ne n Iuh al tsvc rzekhnis der Got ha er l la ndsch rifi liillt
verm uten , da B Rc smr für seine Auslühruugcu d ie fo lgen den Absch ni tt e benutzt ha t: Kapi tel 5 (D ie
gu ten Eigensehn fu-n in den AIlIa;.:en der Neger, li ,l. 701 ). K a pi tcl f (M it schwa rze r Fa rbe vers ehe ne
Leb ewesen. Plla nzcn lind Ste ine, 7h- 11b), Ka pitel 10 (\\' ie ocr Prophe t a n den l\"agMTschrieb un d

ihn 1.1I111 IsIaI1l aufrief 19a ). Ka pite l 15 (' ''e r \"(111 den Nege rn e in P ro ph e t war, 22 a-29 b l. Kapitel
19 (D ie lu-rvorrn gcndcu Wissen seha l'tIer unur dCIINege rn , -I!lb-5 3a ), Ka pitel 20 (Ih re D icht er und
\I er vo n ihnen ein G ed ich t a ngefü hrt ha t. 53 a-6 1h) lind Kapi tel 22 (D ie Gour-sdic nr r und Aske ten

unu-r ih nen, G7b-8-1a); \'/-:I. R o ucr, S . 1-1 nach der Ü be rse tzung' na ch Wt'is\\ 'ei ler.
Ijfllll ilrt (Aycib in), fi,l. 2-1 b-25a .

i' ; Hamilet (Avcihin), li ,l. 25 ,,: ,.1äA1/t11I /-[lä//lji [lIIddill qabihinfa -vaksiihu /-wfI/tilllltll li.'a-/,gamä/ä / ft -k,!Jft

)',IIülII/I insiinun 'alä 1II1l11)'arä/w A7111111w ji l-tavni [Iälä" . Der Vers sta m mt ve rmutlich vo n IbrähTI1I b ,

Sayaba (aber ab\l'eichcud :.fiI-k'!Iji1.l'uläw/l lllfI'.!üfiill 'li/ti nmnyaiiihu I...J); siehe Ullmann , S, 132. Ahn­
liebe Vers e verfaß ten abe r auc h Bassa r b. Bur d (vgl, Ro ttcr, S, I ( 9). al-G ähiz und Ibn al-M u' razz

(Ullrna nn, S. 13 lfr).
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Die Schande der schwarzen Farbe ist, sie düster zu nennen ,
denn die Schwärze ist die des Moschus' und des Aloeho lzes,
und schwarz ist die Ecke [der Ka'ba] , deren Berührung heilt ,
in deren R ichtung man sich niederwirft. 77

Bli

Moschus und Aloe waren Iiir ihren Duft und ihren hoh en Preis bekannt. Eben­
so wie bei schwarz en Sklaven handelte es sich um hochgeschät zte Luxu sgiiter ,
deren Schönheit aber nich t auf den ersten Blick sichtba r, sondern nur riechbar
war. Den schwarzen M enschen wurde häufig ein unan gen ehmer Kö rperge­
ruch zugeschrieben, dem der Vergleich mit Mo schus, Ambra und Aloe sozu­
sagen entgege nwirken sollte.78

Mit dem H inwe is auf die Ka 'ba verl äßt R esn ü die rein materi elle Ebe­
ne und stellt eine Verbindung mit dem zentra len Heiligtum des Islam s her,
das sich auf die zeremonielle Funktion der Eunuchen als Hüter der Grenze
zwischen pro fane m und heil igem Raum übertragen ließe. Das Eunuchentum
selbst bleibt weiterhin ausgespart, dafür zeichne t Schwärze d ie kostbarsten
K örperteile aus:

Wenn diese Farbe nicht aufsprichw örtliche Weise hochgeschätzt und
edel wäre, wäre sie weder fiir die Pupille - den edelsten T eil des Kör­
pers - ausgewählt word en , noch fiir die zu besonderer Speise gehö­
renden O rgane Herz und Leber. 79

Auf den menschlichen Körper folgen das Pflan zenreich in Form der schwar­
zen Kirschpflaume (ihlllec-i esved)BOund das Mineralreich mit dem Magnetstein ,

77 Hamilrt (Aycibin), fol. 25a : "",a" ,!~hll sau- ädi I-Il/Il/Ii in 'lila hdlikun / j il-lliidii sauddu I-milli ll'a-I-'iidll
asuiadu / / Im·IIMii 1I.111:W/U r-rukni) 'uijii bi-lamsihi / wa j 'lIlrdii ilavhi bi-r-rukii ] I.w:YlHgadu" , Ähnlich.'
Motive (Moschus und Aloe) bringt Ullman n, S. 122 un d IlJ3[ sowie (der Schwarze Ste in der
Ka'b a) ebd .. S. 232fT.

71l Schwarze n Eu nuchen erhi elten ort Namen wie misk, 'anbar, ' iid (M oschus, Am bra , A lo e ), Siehe ins­
gesamt Rottcr , S. 171f sowie ZIIm Körpergeruch ebd .• S. 157J: (;ä l,ti~ I, S , 106 schreibt Eunu chen
rh cnfal ls einen besonderen Ger uch zu,

79 ljalll flet (Aycibin), fol. 25a : " Veji 1- II IeJeI bu lernmnqbiil-uV rifullll ll.m f}'rF i 1I',: ii olau '<VIIrI-1"9'" irii ll re
{abä-' (a' ii lll -' äii ! ,II/SllI lIlllla ZIlIll IllI1lolan qalb-u kebidir iin iil1il'iir olunmardi," Auf eine Argum en tation mit
uned len weiße n K örperteilen verz ichtet der Kompilator. Die Pupi lle wird in de r arabischen Dich­
tung sehr häu fig zum Vergleich mit schwarzen Menschen hera ngezog en ; vgl. Ullmann, S. 110­
13!. Auch der schwurz ima ginicru; Hc rvcnsgrund (Jllw<7d al-qalh), de r "On der a uüi clu igcn und
wahren Liebe, d ie Stelle, an der die innigen Ge fiihle sitzen", ist kein seltenes Motiv; \'gl. Ullma nn ,
S, 1'!9-t 59, Ziuu S. 150. Die Lebe r kommt da gegen cher selten vor; vgl. cbd ., S. 1471:
FreYlag, S. 68 s. v. ~I ,~\ l;'rub(/II(/Jlll" . La ue, S. 2899 s. v, ~ besch reibt die du rch schwurvc Far­
be e rkennba r reifen Frü chte des " myroha lan ucc", von denen eine a ls kiihllif bekannte Sort e a ls
Med ikament gege n Kopfschmerzen und Magen beschwerd en ve rwe nd e t werde, a lso Intclk-kt und
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dem Prüfstein des Juweliers und dem Schwarzen Stein der Ka 'ba (al-lja,~ar

al-aswad),81deren gemeinsame r Nutzen darin besteht , daß sie Orienti erung ge­
ben. Die Schönheit des Schwarzen wird hier wiederu m durch das kosmetisch
verwend ete Antimon (ar. ilmid), Moschus und Aloe repräsen tiert.82

Resmt führt die Arg umente der klassischen Tradition en des adab zuguns­
ten der "schwarzen Menschen " an , die er durch die Autorit ät der Symb ole
(bis hin zur Ka'ba) im islami schen Diskurs verorten und legitimieren wil l. Er
erinnert den Leser auße rdem an bedeut ende Figuren der islami schen und ara­
bischen Ubcrlicfcru ng, die von schwarzer Hautfarbe gewesen sein sollen: Pro­
ph eten , Prophetengenossen Muharnrnads, Gelehrte, Mystiker und Dichter.83

Die schwarzen Obereunuchen sollten arn Ruhm all dieser Figuren teilhaben ,
die alle rdings kommentarlos aufgereiht werden , was eine rseits a uf ihre Be­
kaunthcit, andererseits aber auch da rauf hindeut et, da ß Resmt ein Standard­
Reper toire berü hmter schwarzer Persönl ichkeiten wiedergiht , ohne da s seine
Schrift hinter die älteren Apologien der Schwarzen zur ückgefallen wäre.

Resmr argume nt iert nicht theologisch-juristisch , weil er erstens mi t die­
ser Materie wahrscheinlich wenig vertraut war und zweitens eine mangeln ­
de Beachtung der .\<ad a (bei der Eunuchenfrage) nicht thematisieren wollte.8-1
Stattdessen beschränkt er sich bei der Annäherung an da s Religiöse auf die
Tradition, indem er den Briefdes Propheten an den Negus von Abessinicn (an­
nagä.\1) und dessen Antw ort auf Arabi sch zitiert. 85 Der Negus gibt im An twort-
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Verdauung 1-(k iche n u;tlk n zug urc ko mme (,.1...1is. in thc sto maehe. like a n in ld li1-(Clll ho uscwifi-,
\ ~ ho is a gCU)l! ma n.urcr, in thc hou :«:" ). Die Fru ch t ist n.u .h Lalle , S. 24-6 s. v.~ gleichzusetzen mit
J[rluhi//if/l/il bdlcnca oder Tenninunn chcbulu, un d wa hrsch ein lich iden tisch mi t de r Ki rschpfl aum e

(T ürkische Pflaume. Blutpflaum e oder IIlyro balan e, P/1I1I11.\' II!ymhl/lf/lli// a·rfl.\ !/h l/).
Vgl. Ullma nn, S. 232fT, lind Rottc r, S. I H .
Vgl. Rottcr . S. 17 11: Z u An tim on siehe Ullman n, S, 23-tf. Zur W ort bed eutu ng vo n itmid siehe
La lle , S. 352 s. v, ~ lind Frcyuur , S. 227 :'l. v, ~.

Es handelt sich um die Propheten (mh!)'il :J" 'i,zil lll ) llll l-Qaruayn lind LII'I ma n. die Pro ph etenge­
n< ,ssen (~ u!lI/h('-i kin/m) Sälim b. 1:IIIQayb , Biläl h. Ham am a lind Usäma b. Za yd , di e Rel igion s- und

Rcclusgclchrtcn (' I/Inmil : )·, rn'i/-i[lt ir ilm) 'Ara b . Abr Rabä\.t.l:\ab rb b. Abr :rah it, Yaztd b . Abr Habib
lind Makh ül as-Sä mi, d ie M ystiker rl/Mild I" ::.iildllid) Abo Mu 'äwiya al-Aswa d, .120 n-N üu a l-Mis rt

lind Ab o l-H ayr a t-Ti bnä tt sow ie di e Dich ter (}/I'nrii :)', b,lüglll-mu'lild) 'An ta r h. Sadd äd , N usayb
Abo II li\.t~an lind Ah o Duläma: , '~ 1. Lcwi s, S, :.191: und I J.I sowie Badawr ,
Ein ige '1/IlIlIll/ ' ", iese n in diesem Zu s.uumcuhun g a uf d ie kultische G ki ehstdltlll1-( a ller Muslim e hin :
siehe zusa nunc nfasscnd Roucr, S . 182. Es w.irc je doc h la lsch, ei ne n Zusa mmenha ng mit mod cr­

neu isla m ischen In terpret a tion en vo n G leichheit herzu stelle n , Für e ine n O sm an en wie Resmr wa r
die Au trcclncrha hu ng der OrdlH l n~ cruscln-idcnd: dClllg<:~l' nlibl' rd iirftc die Idee cimr n -rlu lichcn
Gle ich heil der Mu slime nu r e ine unu-rgcordncu: Rolle ~espi cll ha be n (a nders d ie sc lbstvc rständ ­

liehe Gle ich hei t der Mu slime ' 01" C ou). Zu r FI~I~e de r Rcchu n äßigkei; des Eu ruu -hcnt um s sieh e
Fußn ot e 15 .

Dieser Ab sch niu cru suun nu wah rsch ein lich eb enfalls Tamrir ul-guhllJ': " 1-(1. va n D on zcl , S. 2-t3-:.153 .
Zur Fr.urc der H isrori z itiit des Brirfwcch srl s siehe Wau, S. 3+51:
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schreiben zu erkennen, daß er den Islam annehme. T rotz der beachtlichen
Bandbreite der verschiedenen aufgeführten Traditionen übernimmt R esmI
nicht alle Themen aus Ibn al-Gauzls Tanztiir al-gabaf. Die wichtigsten ausgelas­
senen T hemen sind: Ausftihrungen üb er Abessin ien und seine Bewohner, die
religiöse Gleichheit unabhängig von de r Rasse, die U rsprünge der schwarzen
Menschen und die Ursache ihrer Farbe und die Äußerungen zu schwarzen
Frauen .86

Die Auflistung der tugendhaften oder mit anderen Vorzügen versehenen
schwarzen Frauen entsprach nicht Resmis Auswahlkritcricn, da Homilet nicht
die schwarzen Völk er insgesamt behandelte und der in erster Linie geme inte
Morah Be~IrAg'a nicht als Frau zu betrachten war. Diese Feststellung erscheint
banal,87 doch stellt sich die Frage , ob der oberste Eunuch in R esmis Augen
tatsächlich als zwittriges oder außerhalb der mundaneu Ge sellschaft stehend es,
geschlechtsloses Wesen erschien. An keiner Stelle negiert der Verfasser Be~I1'

Agas Männlichkeit , er schre ib t dem Obereunuchen vielmehr tenden ziell " rit­
terliche", männliche Eigenschaften zu. Zumindest im Fall des Obereunuchen
scheint die dem gegenüberstehende Geschlechtslosigkeit und Ambiguitä t des
Eunuchenturns mit sein en kultis chen Irnplikationen nicht etwa loben swert,
sondern für eine positive Darstellung Bestrs ungeeignet oder womöglich gar
kontraproduktiv gewesen zu sein.

Zu einer Betrachtung der schwarzen Völker insgesamt gehörte in der ara­
bischen Literatur auch die genealogische Herkunft von Härn und die Einord­
nung in die islamisch-arabische Völkertalel, die eng mit der Ursache fiir die
schwarze Hautfärbung und mit dem Fluch Noahs verbunden war, welcher wie­
derum als Rechtfertigung für die Versklavung auch von schwarzen Muslimen
herhiclt.88 \Vie im Fall der Frauen verzicht et ResmI wegen der Begrenzung auf
die schwarzen Obereunuchen auleine Wiedergab e dieser Ursprungslegenden.
Der 'iilim Ibn al-Gauzt ha tte explizit den Fluch Noah s und die damit vor her­
bestimmte Knechtschaft der Schwarzen gele ugnet, do ch ResmI zog es vor ,
eine solche Ve rbindung zwischen Hautfarbe und Knechtschaft gar nicht erst
anzusprechen, weil sie für enkomiastische Zwecke gänzlich ungeeignet war.

Stattclessen stellte Resmr Morah Bestr Aga in die ehrwürdigen Traditionen
seiner Amtsvorgänger un d der Schwärze in der arabischen Literatur, lobte

Bi; Nach ROller. S. 14 und Weisweiler. -l f Weitere ~ro Bc Bereiche der Motivik des Schw a rzen kom­
mcn gleichfa lls nicht vor. So führt Ullrnann zahlreic he Beispiele zu den M otiven wie Nach t, T iere ,
Däm on en und unbelebte Natu rerscheinungen auf .

B7 Die Frage, ob ein Kast rat ehe r a ls Mann, ehe r als Frau oder als etwas Drittes a nz usehe n sei, wa r
im zei tge n össische n Westeuropa keineswegs gek lä rt ; sie he dazu Barbi er, S. 130.

BB Z U diese r T he matik siehe Roucr, S. 140-1 55.
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seine mannhaften T ugenden, sprac h liche n Fähigkeiten un d kalligra phi schen
Künste, sein M äzenatentum un d se ine Frö mmi gkeit. O bwo hl kein e der ge­
lohten Eigenschaften der literarisch en Trad ition zum E un uche n turn wid er­
spricht , themati siert R esmt dieses so 1-,'1lt wie ni cht; e r läßt weder R aum Iür
gesch lech tliche Ambigu itä t noch erwä hn t e r besonder e Verbindungen zu auß­
erweltliche n Mächten.89 Er hätte das Lob des sch warze n Menschen ebensogut

e inem unversehrten Marin widmen können.

3. Ocr böse Obereunuch

Für Ahrncd Rcsmt lohnte sich die M ühe des Schreibens nich t. Mo rah Bestr

Ag-a erwies ihm kein e besondere Gunst, und ob er das \Verk erhalten und ge­
lesen ha t, ist nicht bekannt. Rcsmr fand wed er Aufnahme in Morahs Kli entel
noch in dessen Holpartei und konn te auc h m ittlere Ämter allenfalls gegen hohe
Bestechungsgelder erlang en. Nach Morahs Tod 1751 suchte R esmr dann eine

neu e C hanc e und wandte sich an dessen po litische G egn er. Zu di esen G eg nern
zählte Rag1b M ehmcd Pasa (st. 176:-'1),90 der 1752-1755 als Valr der Provinz
Raqqa amtierte. Resmr Iiigte der zweiten R edaktion von Hamiletii l-kiiberd eine
umf angreiche korrigie rende " Ergä nzung " (Iekl/lile) hinzu , di e M orah Bestr Aga
und seine Klienten als korrupt und niederträch tig diffamiert, und schenkte sie
im Februar-M ärz 1754 (G um äda II 1167) Rägrb Pa~a. 91

Am R and der un veränderten Biographie des Morah Bestr Aga wurden
nun a n mehreren Stellen Margin alien vermerkt.92 So heißt es im Haupttext:

Er ist e in H err von erha be nen Absichten und sichtbarer W ürde,

freundlich und heiter, geistre ich un d milde, seine Omen sind günstig
und sein C hara kte r glückve rheißendY:;

Ne benstehend kennzeichnet j edoch eine Randbem erkung diese Aussage als" I,üge
des Schreibers (kadbal-kätib)". Gegen Ende wü nscht der Verlasser im H aupttext.

II!J Rcsmt stellt die Bez üge zur Ka'ba aufgrund der in ocr ä lte ren a ra bische n Literatur vorgegebe ne n
Verbindungen mit schwu rver Ha ut her , ohne a uf da s E unuche nturn zu verwe isen.

!Il) Allgem ein e Inform ation en üb er Rägib Mchmcd Pasa (st. 1176 / 17(i:" G roßwesir 175 7-1 7( 3) sind
de m Artik el Ba bin ger, S. 390f. zu entnehme n. Er steht a uch im M ittelpunkt meiner 2007 crsc he i­
neu den Disse rta tion: " Räg.b Meh med I' asa (st. 1763 ): Beziehungen, Bildung und Pol itik zwische n
a rabischer Provinz und lIohcr Pfort e".

!I I V!(1. {Iamlltl (Aycibin), 11 11. 1:1 und Ij tlmlld (T uran), fol. 2b. Siehe da zu a uch Aycibin, S. 192.
!l l Vgl. das Faksimile der Han dschrift IÜ TI' 1210 in llamilet (T urn n).
!IJ {lamllef (T urnn), 1< .1. 26a.
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Die göttl iche Gnad e läßt erhoffen, daß er wie sein Vorgänger mehr als
dreißig Jahre den Sitz der Ehre und des Glücks [d .h. das O bereunu­
chenam t] innehaben und stets vom Herrscher eies erlauchten H auses
wohlwollend betrachtet werden möge.94

Dies wird am R and kom me ntiert:

Jenen lügnerischen Wunsch hat Go tt uns nich t gewährt (tzG;.y"yabanäAlläh
fi tilka l-umniya al-kärJ.iba),95

Durch die Randbemerkungen stellt Resmr sein e eigene Komposition als Lü­
gengebilde hin, das er elamit gleichsam zum Beleg für die Verlo genheit und
korrumpierende \Virkung eier Dominanz des Obereunuchen macht. Dadurch ,
daß die Randbemerkungen auf Arahisch verfaßt sind, stehen sie aufe iner Stufe
mit der Gravitä t der arabischen Zitate im Haupttext. Zwar nimmt Resmi keine
seiner vorherigen Aussagen zurück, ab er führt sie in der folgenden "Ergänzung
zur Biographie des hingericht eten Bestr Aga (Tekmile-i terceme-i maqtülBesirAga)"
ad absurdum,96

Im Hauptteil vermeidet R esrrü alle negativ konno tierten Bezeichnungen
und spricht von den schwarzen Menschen unbestimmt als "G ru ppe" IJirl.ime,
(ä'ije). Als einziges "sclnvarzes" Volk nennt er im H auptteil die von a llen Afri­
kanern am höchsten bewer teten Äthiop ier UzabeJ) beim Namen . Zu Bet,rinn der
"Ergänzung" bezeichnet er dagegen Morah Besrr Aga als "Neger-Gauner"
(yädl',är-l zengibär)97 und stellt damit einen Bezu g zur abwertenden Bezeich nung

9 1 H amilrt ( r Uf111I), 1( ,1. 2Gb: ,:i l/(!vel-i Jübhäll[verkll llllüevl/qljl'dlr Aisl'lijleri mi,rillii ota; smedrn ::'!J'iide mesnal -i

' i::.z-ii saädetde ber-qariir VI' hemciiremel/ulr.-l la/w::.iit-l cenii b-t ~dll-ryiir-! 'alftebiirolalai", Der gena nnte Vor­
gä nger wa r cl-H äcc BqTr Aga, welche r das Arm des ddrussaiide''iasl von 17 17 bis 1746 innr-hauc.

Ebd . Die Form 11l! ~Yllbl/llii könnt e au ch als \Vunseh gede utet werd en , aber da Rcsrni die Ra ndb e­
merkung h öch stwahrs cheinli ch erst nach M orah s T od schrieb , ist das Präteritum a nge bra cht.

~ l(i Die Ergänzung ist Teil der an Rag-tb Pasa gerichlelen zweiten Redaktion , die in der erwähnten
l land schri fi IÜ TY 12 10 enthalten ist: \ 'gl. Homilet (T1lI~1ll) , Iol, 29 b-35b und Homilet (Ayeibin), Iol.
26b-3 1b.

!l7 Homilet (Aycibin), 1<>1.26b. .(en,!,obiir(pcrs. .(aT/gl/bilr) ist eine Bezeichnun g lür San sibar vor de r K üste
Osrafrika s, das in der :i hc rcn arab ischen Lite ra tu r da s L ind der Zllng war.
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zeuc(zall/!,')98 her.99 Morah Be~I1' Aga wird gleich zu Beginn der Ergänzung recht
un freundlich besch rieben: "ein wundersam er Neger-Gauner, hab gieri g wie
As'ab und geübt in der T äuschung. " 100 Dennoch richten sich die gesammelten
Vorwürfe mehr gege n seine Klienten als gege n seine Person:

Na ch dem verstorbenen Qoca Mehrried Pa~al O I beklcideten l02 das
Großwesirat weichli che Schmeich ler wie Fir ärizäde 'Abdulläh Pasa
und sein Nachfolger Devätd är Mehmed Pasa, die beh aupt eten , daß sie
selbst nur zurechtgebogen wo rden seien . Da [Morali Bestr Aii;as Domi­
nanz j mi t solchen von Ra tlosigkeit gezierten Wesiren zusammentraf,
die sich vor Unheil und schlim men Dingen für chteten , gelangten die
großen und klein en Angelegenheiten der hoch- und niedrigsteh en­
de n Untertanen in die un terdriicker ischen und ung lückseligen Kral­
len eines ungebilde ten Sklaven , eines Spitzbuben na mens S ülcym än.
Dieser war sehr begabt da rin, listenreich den T eu fel in Strü mpfe od er
Zigeune r un d Tataren in Kaftane mit Seltmt-Turban zu kleiden Cd. h.
ihnen hoh e Ämter zu verschaflenl .1 03

Als wichtigsten Agenten Morahs nennt Rcsrnr hier den Pal ast eunuchen
Sü lcym än Aga (st. 1752)10+, der a ls !wZllledär a.~a Schat zm eister des Palastes
war, ab er nach R csrm s Darstellung gänzlich unqualifiziert war ('atem/j ii l­
a~·~.1 05 S üleym än Aga best immte na ch Resmrs Angaben die Person alp olitik ,

" H Schon in der klassisch en Liuratur war zm,,~ (i, c, S. b.uuusprachigc oder osuifriknnisc h« V ölke r)
Ilcga li, ' konnoticrt; "gI. ROller, S. 21r. Für d ie Neu / eil sie he / 11den unsrh.uf 'vcrw cu dctcn Bq ;rilk n

zmc/. :mgf,J!l'iih, 'arab, !lJlbe~": Je nll i ngs, S . 288 1: Im O smanischen Reich des 18 .Jah rhunde rt bczcich­
nct r zallg etwa d ie Völker des geoh'Taphischell Sudans: Der indi sch -ägyptisch e Gelehrte Murt ad ä

az-Zabidr (st. 1791 ) schre ib t in seine m ara bischen \ Vo rt orbu ch Tiig al-'al/Is über den Bq;rill' zan.g:
" ID ie .(mlgl lebm um Äqu a to r lind süd lich davon , uud j cn scits ihres [Sicdlungsgcbi c ts] gib l es keim­

Zivilie nion ('imr/m). Es wird behauptet , da ll ihre L indlT sich von Ma rokko bis in d ie Region \1)1\

Abcssiuicn crs rrcc kc, wo bei e in T eil ihn-r I';inder .un N illi egI" (Tii.~ al-'m1/s VI, S . 18).

' I" Weill"l' unt en bezeichnet er den O bere unuche n als " V <l le r de s T eers Vlbü Cl.alrr/flt ; , g I. !juII/ild
(Aycibin), !(ll. 2 7<1 und lfamilrt (T UI;IIl), I(ll. :' (la.

1011 !juII/III'! (Aycih in), 101. 2Gb . As'ab (SI. c. 15+17 71) war ein für seine I lab gie r bekan nt e r M cdi ncn si­

sd ler Narr, ausfüh rl ich behandelt in Rosen rhnl.
101 Gerneint ist der Großwesir T crya kTM chm cd I'a~a (reg. 17-16-+7 , st. 1751); zur Person siehe S 0 IV ,

S. 237 1:(Ed . S. 1075).
LO ~ Die an Rägib Pasa ge richt ete Handschrifi 10 TY 1210 hat hoflieb-ironisch .,sie beehrten (Iev if)",

die Ha nd sehn fu-n IÜ TY G21·! und TS~IK E' '''' Ill'1 1,103 d irekler "s ie bcschnuuzrcn (IrlmI )".
ll l:l Hamilet (Aycibin), f' ll. 26b und lla mile:(Tu ra n), 10 1. 2% . Der Seitmt-Turban (seilmi qtl1'II.~II) g-eh ii rte

zur zere mo niellen K leid ung hohcr \ Vürdcurräger und a uch des Obcrcunuchcn ; vgl. Kumha raci la r,

S. 10 und Aln ndag, S. IIr
111 1 V/-:1. J..iall/llel (Aycibin), fo l. 2Gb r. Zur Per so n siebe S O 1Il , S. 8 1 (Ed . S . (526).

tnj Der Au sdruck 'ucrmivii l-as! kann pa ra llel zu 'nrabivi! I-a.!! u. ii . a ls c thni-c hc Herku nft gedcule l
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habe die Ämter allerdings mit zwielichti gen und unfähi gen Personen besetzt.
Diese Auswahl ungeeign eten Person als läßt zugleich erkennen, daß in Resmis
Augen fiir die Staatsämt er am besten diejenigen Bürokraten qualifi ziert sind,
welche Befähigun g mi t langjähli gem Dien st vereinen:

Kätibzäd e 'All Beg und H ähsäzäde 'AIr Beg hatten mit Ämtern der

Wesiratsverw altungin drei oder fünf J ahren nur die Stat ion der Ent­
täuschung erreicht, wo sie doch so ehrge izig waren und in Bou tiqu en
ih rer Phantasie schon für ih re G röße ganz unpassend e Ehrengewän­
der schneide rn ließen. lOG

In dieser Dars tellung neh men die ungebildeten und unfähigen Klienten des
Obereunuchen die Ämter ein, die erfahrenen Bürokrat en wie Räg,h Pasa oder
Ahmed Resrnt zugestanden hätten.

Die Habgier des Obereunuchen und seiner Untergeb enen vergleicht
Resmr mit dem T error Tim ürs und der Raubgier der Nogay-Tat aren . l'f Bei
der willkürli chen Konliszierung von R eit- und Nutztie ren hätten sie keine
G renzen gekannt:

Sämtliche T iere, die sie an irgendein em Ort erblickten, gleichgü ltig ob
Pferd oder Maultier , Hund ode r Schwein, raubten und sammelten sie,
weil ihr Herr sie ange blich brau chte. 108

Durch die Steigerung von Pferd und Maultier zu Hund un d Schwein über­
zeichnet Resmr die unt erstellte Gier, zieht sie ins Läche rliche und bringt die
Obereunu ch en-Faktion zugleich mit den kultisch unreinen Tieren in Verbin ­
dung. Auch vor Inhaftierung und Folter hüllen die Untergebene n des O bereu­
nuchen nicht zurückgeschreckt, um große Summen Geldes zu erpressen. 109

we rde n. 'i!Cfm!yii l-asl wür de ab er wa hr sche in lich " pe rsischer Herkunft" bed e uten, was fü r einen
Pa lasteunuch en äuße rst IIngewiih nlieh wiirc . Dah er sprich t e iniges da für, 'I/Cfmf in der Bed eutung

" ba rba riseh, ro h, ungeb ilde t, tölpisch , uu c rlah rcu , Neul ing, St ümper, d umm" aufzulassen; vg ],

Zc nkcr, S. 623 s. v, ~ und Rcdhou sc , S. 128 7 s. v.: T .~) .

Wf, Hamile!(Ayci bin), lo l. 2Gb lind Hamilet ( 1'1I r01 n), lol . ~9h.

1lI7 Vgl. llamile:(Aycibin), ((,I. 27 b und Hamile: (T uran), ((,I. 3 1a .
lllB Hamilet (Avcibin), li,l. 28a undlJl/l1l flrt (T u rn n), rol. 3 1b L
lm Hamile! (Aycibin), 101. 28 a und Hamilc: (Turan), 101. 3 1b; ,"gI. BOA D . B~1\1. MH F 40 / 25 lind

40 / 21l.
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Resrr üstellt Be~rr Agas Klienten als unfähig und verbreche risch dar:

Er [Morali Bqrr Aga] wühlte als Ber ater einen verruchten Schreiber
namen s Arnavud Mehmed l!", der sich dadurch a ls würdig erwies, daß
er das Schreibrohr benutzen und sich das Gewand üb er den Kopf
ziehen konnte. I 11
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And ere Klienten belegt Resmr mit Beschimpfungen , z. B. afs Wegelagerer (yol
kese/l) lind Ungeziefer (ba~'eräl l'e hevämm)ode r stellt sie in Gegensatz zum rech ten
G lauben . Indem er das unfrornme Verha lten der Klient en geißel t, läßt Rcsmt
nun auch Morah Besrr Agas zur Sc ha u gestellte Religiosität un glau bwürdig,
wenn nicht ga r heu chlerisch , ersche ine n . So wirft der Autor dem Pfortena­
genten (ga/li ketlllldälan) des Obereunuch en vor, vom Islam nich t das Geringste
zu wissen idin ne 1I1e;:./zebden bllzabeJ)112 und hebt die enge geschältliche Beziehung
des Obereunuchen zu arm en isch en Banki ers hervor, die er als Ungläubige
(käjir) und Ketzer (1I1ÜNli(~ besch impfLI 13

Der in der ursp rünglichen Biographie des H auptteils hervorgeh ob enen
Frömmigkeit Morah Bcsrrs Agas steh en in der Ergänzung Au ssch weifungen
mit sch önen]ün glingen gegenübe r. I I -l Der religiöse imbus des Obereu n u­
chen a ls oberster Aufseher der Stiftungen zugunsten der Heiligen Stätten und
Mäzen der 'ulamii' wird in der Ergä nzung aufgeho ben:

Wenn ein vnrr od er Richt er ihren [der Uniergebene n Besirs] H an d­
lungen nich t bed ingungslos zustimmen mo cht e und ihn en wider sprach,
wurde dem entsprech end seine Entlassun g und Bestrafung beschl ossen .
J egliche Fürsprache und Bitte um Milde blieb erfolglos. I 15

Zu gleich stellt Resmr den Obereunuchen in Widerspruch zu der vom Sulta n
erwarte ten Gerechti gkeit ('adälel) .

1111 Zur Pe rson siehe so IV , S. 2.Jc3 (Ed. S. 977).
11 J Hamilr! (Aycibin), 1i ,1. 26 b und llamilrt (T u rn n), 1,,1. 2% .
111 Vgl. /jml/lld (Aycibin), f' )1. 2Gb und ljall/ilet (T ura n), Ii,l. 29 b.
J 1:1 Vgl. /ja11/11cI (Aycibin), 1(11. 2Gb un d {lall/lId (T ur.m) , 1i, 1. 2%. Die negaü \'l" Bezeichnung kiifir für

C hris te n ist in den z (oj rgc ntlssisd ll' ll Q uelle n nicht un üblich , wä hre nd miilbid noc h sl;i l'kcf n hwcr­

tcnd gemein: war. Zu den gesch äftliche n Verbindu ngen oc r Pa rtei Bq !r Agas m it de n erwähnten
armenisc he n Bankier s siehe BOA D. B:;iI\I. ZI\IT 13801. 13805. 13807 uno I 38 1 :~ sowie D . BSI\I.
I\IH F 3975, 39 7G. 39 77. 39 79. 3980.3982 und ·1002.

1I 1 Vgl, Hamilc: (Aycibin), fol. 27b I: und /jamllr/ (T unm), Ii,l. 3 1a l:
J I.'> llamilrt (Ayri hin], lol . 211a un d Homilet (f1ll~ 1II). 1i,1. 3 1b.
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Resmr gre ift auf den Koran zurück, um den Nimbus der Fröm migk eit um
Morah Bqfr Aga zu negieren und ihn als ext rem selbstherrli ch darzustellen:

Der Vater des T eers härte nicht auf die Vernünftigcn [und sprach t] "lch
bin euer h öchster H err." 11 G

Im Koran spricht der Pharao diese Worte, der Archetyp des gegen Gott rebel­
lierenden Tyra nnen. Morali hatt e nach der Biograph ie im Haup ttext Interes­
sen an den islamischen Wissensc haften gezeigt, die Bildung und die 'ulamii' ge­
fördert. Nach R esmts revidiert en Angaben war dies mitnichten der Fall, aber
Morahs Untergebene legten großen Wert darau f: es zumindes t so erscheinen
zu lassen und damit sein Prestige zu erhö hen:

Sie [Morahs Untergebenc] gebe n bekannt: " Unser H err liest a,h~ifO. '11 7,

aber konnte keinen guten Kommentar finden", als ob seine Exzellenz
sich mit Sturl ien beschäftigen würde. Mit Sich erheit bemüht sich dann
jeder [Gelehrte], der davon erfährt , einen Kommentar zum Siß' be­
rei tzustellen . Ein paar T age später [verkünden sie], daß unser H err
Va~~äfI1 8 od er den Diwan von ~evketl1 9 ode r J:.I a~~äfI 20 studi ert, und
schon bricht die Vassäf-und-Sevket-Manic (w. Sturm) aus. Die Buch­
händler geraten in Panik, Bücher für zehn Gurü~ werden für hu ndert
Gur üs geka uft und erreichen bü ndelweise ihren Bestimmun gsort [d. h.
sie werden an Morah geschicktl. ,, 121

Auf die gleiche Weise entwertet R esmr das Interesse M orah Besir Agas an der
Kalligraphie. 122 Ferner tadelt er die 'ulam ä' dafür, daß sie nicht nur die aus

111; !jallliJd (Aycihin), lo l. 27a und ljallliJet (Tur.m), 101. 30a : "Abu O!l!riia Ilii!ii 'all 1I11lJII III ; ' a/-'II,!II/" '; ,111111
rabb/lk/llll/l/'a'/II' [Koran 79:24 1."

117 Wah rsch einl ich han delt es sieb um da s mehrte ilige logiscb- philoso phisclH hco logischc Werk aJ·
Si/ii' vo n Ib n Stn ä.

1111 Z ur persischen Gcschicluc TagZ!l'a/ nl-ams är wa·/azgi,)'a/ a/·a'Jllr von Saraf ad-Din Vassäf al- Iladrat
'Abda lläh Siräz i (SI. 735/ 133 -1) siehe Rvpk a , 3 141: Das au ch als Tiir/l,-; J"W<1( bekan lllc Werk war
vo r a llem als Meisterwerk de r (seh r ba rocken ) Stilkunst bekannt lind wurde a ls so lches a uch im
O smanenreich ).(l'SChÜIZI.

119 Muham mad lsh äq Sa\'ka t a l-Buh än (SI. 1107 / 1695-9G) war ein bekannter pers ische r Di ch te r der

späten Safavidcnzcit, dessen Werke sich a uch im O sma nisch en Reich einer gewissen Bel iebtheit
erfreu ten; , 'gl. Rypka , S. 302.

1211 Der Rech tsgeleh rte Ahmad h. ' Um ar as-Saybänt al-Hassäf a l-Hana lt (SI. 2GI / 1:1 74) verfaßte Schrif­

ten zu m Stifrungswcscn , zur Beru fsethik de s Richte rs, zu Rechtskniffen un d Untcrhaltsrcc ht: \'g l.
GAL I. S. 173 und S I, S, 292.

12 1 Hamilet (Aycibin), fol, 29a und Hamite: (Tu ran), 1()1. 32b f.
w Vg]. Hamile! (Aycibin), fol, 29a und Hamilet (T uru n). (,I. 33a ,
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seiner Sicht an tiislamische Tyrannei du ldeten , sondern dem heu chleris chen
Obereunuchen sogar eilfertig 'zu Diensten gewesen seien. I ~,n An anderer Stelle
verspottet er die Gelehrten, die sich mit fundamentalen , abe r weltfremden
Debatten hcfaßtcn, sich j edoch der ihnen von Resrnr zuged achten Aufgabe
- Wid erstand gegen un islam ische T yrannei zu leisten - nicht stellten :

Die Men schen standen die ser Lag-e [der Tyrannei Morahs und sei­
ner Untergebene n) schweigend und verwundert g-egenüber. Niemand
hatte den M ut, ein \Vor t zu sage n. Die Sache erre ichte ein solches
Ausmaß, daß wenn ein rechts chaffen er Marin sagt e: ,,\Vas vorherbe­
stimmt tmuqadden ist, da s geschi eht", einige T eufclsgenossen unter den
Gemeine n anfinge n zu sagen: "Wie schön, mein Freund, die Frage der
Präd estination ist seit alters her bekannt. Aber jetzt ist sie em pirisch
entschieden: Denn j eden . der gegen Sii leyrn än Agas Untergebene auf:'
begehrt, wird seine Bestimmung ereilen ." 124

In der Tat war die islamische Legitimation au ch für den Ma chterhalt des Ober­
eunuche n von größter Bedeutung. Die Deutungshoheit im islamis chen Diskurs
lag bei den 'ulamii', und deren Ma cht wurde tatsächli ch au ssch laggeb end fiir
Murah Be~I1' Agas Sturz. Die besonder e Würde, die da s Obereunuch enamt
durch d ie Nähe zur Herrscherfam ilie und zu den für die Legitimation des
Su ltan s en tsche ide nden H eiligen Stätten besaß , war zugleich sein Schwach ­
punkt. Zum eine n war der Obereunuch als Favorit von ocr Gunst des Sultans
ab hän gig, zum anderen beurteilten die Gl äubigen sein religiöses Verhalten
besonders sensibe l. Sobald die einflußreichsten 'ulamd' sich gege n Morah Bestr
Aga wandten , folgten ihn en dah er unzufriedene J anitscharen und Gläubige,
was in eine r un günstigen Konstellation wie zuletzt 1730 durchau s zum Sturz
des Sultans selbst führen konnte.125 Allein schon UI11 eine Zuspitzung der Lage
zu verhindern war es für Sultan Mahm üd I. sinnvoll, Morah ß esrr Aga seine
Gunst zu entziehen und de n in Ungnade Gefallenen zugleich a ls Sü nd enbock
zu best ra fen.

Argum ente des islamisch-politischen Diskur ses sind es, die Morah Bestr
Agas G egner zur Begründung seines Sturzes anführten. So wirft der zeitge­
nössische C hronist Sem 'danrzäde Fmdiqhli Süleyrnän Efend i dem gestürzten
Obereu nuchen die Stö ru ng der islamischen Ordnung (jisq ve.fCsäd) vor. Zum ei-

I ~ :l Müsraqrmzäck- nimm t sie dagegen in Schutz, indem er schreibt, daß Morah ihnen die Bücher
geraubt hab e ((lw'an l'f kethen nehb-i! alb): "gl. Tuif«. S. 142.

I ~ I {/alll llrt (Aycibin), lo l. 29a lind Homilet (T ura n), 1(,1. 33a.
I ~ ;'l .ähcrcs ZlI Ill Umsturz des Patrona Haltl bei Aktepc und Ol son, S. 329-3-H.
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nen habe Mo rah die Herrschaftsordnung get:'ihrdet, indem er zum Zweck des
1'vlachter halts durch Intrigen und Einflüsterungen Großwesir ,Janilscha renaga
und Sultan auf Kos ten der Untertanen gegeneinand er ausgespielt ha be. Durch
die Ma nipulat ion des Monarchen habe er die ihm zugewiesenen G ren zen
überschritten Uwddml tecävüz) und damit die Legitimität der Herrschaft ange­
gr iffen:

Im Osmanischen Reich ist das höchste Am t das des Großwesirs, gefolgt
von dem des Seyhülisläm s. Das Volk ist es seit alters her so gewohnt
und vera bscheut eine Abweichu ng davon. Den inneren (endenln) und
den äußeren H of (bZl1lll) darf man nicht vermischen, und der Großwe­
sir sieht in den Aug-en der Untertan en an der Spitze , gan z gleich wie
wichtig der Obereunuch (aga) fiir seine Ernennung gewesen sein mag.
Andere nfa lls hätte er nicht zum Großwesir ernannt werden sollen, und
alles ande re fiihrt zu U nordnung oder gar zu Aufru hr. 126

Außerdem habe Morah Bestr Aga sich zwar, z.B, durch supererogatorisches
Fasten , sichtbar fromm verh alten, diesen Vorzug abe r dadurch zuni ch te ge­
macht, daß er seine Untergebenen nicht an einem unzumutbar sittenwidrigen
Leben hinderte:

Da er ja entmannt wa r, weiß man nichts von Ausschweifu ngen , viel­
mehr war er bekan nt dafiir, jeden Dienstag und Donnerstag zu fasten.
Aber was nü tzte das schon, wen n seine engsten Gefolgsleu te S üleym an

und Mehrried sich mit schönen Sklavin nen und Kostb arkeit en
schmückten, sich j edoch nicht [einmal] mit kunstvoll geschmückten
Sklavinnen als Gesche nken zufriedengaben? Auch Unzuch t mi t ra­
debrechenden G rie chenmädchen und Aussc hweifungen mit.J üng­
lingssklaven genügten ihnen nicht. Sie ließen schöne Knaben suchen ,
scheuten sich nicht, dies bekanntz umachen und wurden bekannt für
viele Ausschweifungen. 127

Resmi und Sem'd äntz äde sind sich einig darin, daß ostentative Frömmigkeit
keinesfalls politische Verantwortungslosigkeit ausgleicht, und in dieser besteht
der Vorwurf, den beide Morah Bcsir Aga machen, während ihre meisten Vor­
haltungen sich auf seine Gefo lgsleute konzent rieren. Sern 'd änrzädes darüber

126 Scm 'däntzädc 1, S. 165 . Siehe dazu auch Homilet (Aycibin), ((,I. 29a und Hamile! (Tu ranj. fo l. 33a .
127 Scm 'danrzad e I, S. 165. Siehe dazu auch l lamilet (Aycibin), tol. 27b-28a und Homilet (Turan),

ICll. 3 1a-3 1b.
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hin ausgehendes Argument, daß der Obereunuch die ihm in ocr H errschafts­
o rdnung zugewiesenen Grenz en ((lIldüd) überschritten habe, g-reilt Resmr nicht
ausdrücklich auf: Trotz der Brückenposition des Obereunuchen an der Au­
ßengrenze des Inneren H oles ordne te Scm 'd äntz ädc und wahrsch einlich auch
R csrru den Inhaber dieses Amtes do ch dem Inneren zu, der dessen G renz e
wohl hütete, ab er sie selbst nicht zu weit üb er schreiten durfte.

Möglicherweise empfand ResmI eine so hoh e Ach tu ng vor den ehrwür­
digen Institution en des H errscherhau ses, daß er sie in kein er Weise angreifen
wollte (oder es erschien ihm zu riskant). Immerhin ha tte er dem Obereunu­
che nam t durch seine Biographien sammlung eine Tradition mehr ode r minder
würdiger Inhab er im Dienste des H au ses O sman zugeschri eben , so daß Morah
Be~I1-s Mangel lediglich als Fehler eines einzelnen ersc hien en, die durch unge­
eignete G d ()lgslcutc verst ärkt wurden.

Im Guten wie im Schlechten stellt Resmi die Individuen als Vcrkörp c­
run gen de r ihn en zugeordneten Idea ltypen dar: Persönlich e Taten oder In­
teressen ken nzeichnen Be~I1- Aga kaum , sonde rn seine Zugehörigkeit zu den
schwarze n Mensch en und seine Position als Obereunuch . In der Vorstellung
von der harmonis chen islami sch en Ordnu ng wird er durch den R ückgriff auf
klassisch e Vo rbilder und die Eino rdn ung in die T radition des O bereunuchen ­
turns positiv cha ra kte risiert. Die nega tive Charakteri sicr ung dagegen äußert
sich in der Verletzung dieser T radi tion en , in der Überschreitung der Grenzen
der Ordnung, welch e eine Ordnung ocr H er rsch aft, ab er auch des mensch­
lichen Leben s nach letztlich gö ttliche n Vorgab en ist.

Bei ocr Darstellun g von Morah Bestrs positiven Attributen ignori ert Ahmed
R esnu da s Eunuch ent urn. Stattdesse n stellt er den Obereunuchen in die os­
mani sch e Amtstradition der Obereunuchen un d in die a ra bisch e litera risch e
T radition von Helden und ande ren Persönli chkeiten schwarzer H aut farbe. In
rec ht stcreotyv er Weise singt Resmr das Lob der schwarzen Farbe und schreibt
M orah Besrr religiöse \ Vüroe in Fo rm von Frömmigkeit un d Förderung des
islamischen \,Vissens zu .

Soweit Resmi Morah Be~I1' Aga in se iner " Ergänzu ng" direkt angreift ,
heb t er eine Reih e von positiven Attributen des H auptteils auf, ind em er sie ad
absurdum führt, und zwar insbesondere die Attribute im Zus ammenhan g mit
dem religiösen Nimbus des Obereunu ch en. Er verzichtet j edoch darauf, die
schw arze H aut farbe durch erneuten Rückgriff auf die klassische Literatur zu
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eine m negativen Attribut zu machen , obw ohl er M orah in ab werte ndem Ton
als Schwa rz en bezeichnet. 128

Das ambiva lente Bild des Eunuchen konnte ebensogut positiv wie negativ
gewende t werdcn . 129 Bemerken swert ist abe r, daß ResmI in der "Ergänzung"
keinen Bezug auf das Eunuchenturn Morahs nimmt, das durchaus Möglich­
keiten für nega tive Charakt crisierungen bö te. Dies läß t darauf schl ießen , daß
da s Eunuchenturn nicht zur Herabsetzung eines Menschen gee ig11et war. Die
G renzhütera ufgabe als Ve rbindung mit dem H errs cherhau s und den Hei­
ligtümern verw endete R esmr abe r auc h nicht zum Lob Morahs. Daher ist
zu verm uten, daß es fiir R csmrs Wah rn ehmung des Obereun uchen allenfalls
eine untergeordnete Rolle spielte. Z ude m standen auch die hochrangigsten
Eunuchen nicht außerha lb des gewöhnlichcn Lebens , sondern mußten sich in
dessen Ordnung nach osmani scher Auffassung einlügen.

1211 Der H iuwc is a ufd ie c thnisch-gco ura phischc H erkunft (giirrii asilh, iibii~n (li'ift,-i USlL; zmgibär) ha llt'
uli e inen un freund lich en Unterto n (,"gI. Licr , S. 40), während die Beziehnng W ill Herrs cherhaus­
ha lt in pos itiver loVe ise he rvorgeh oben wurde.

l :l~ l Vgl. Marmon , S. 6-1- .
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